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Einleitung. 


Es kann nicht der Zweck der vorliegenden Arbeit sein, 
zu prüfen, inwieweit die Kritik Agrippa d’Aubigne und 
seinen Werken gerecht geworden ist, oder Partei für oder 
gegen die Urteile zu ergreifen, die hinsichtlich seines Haupt¬ 
werkes Les Tragiques soweit auseinandergehen. Ich habe mich 
darauf beschränkt, den Stil Aubigne’s zu studieren und will 
im folgenden zuerst einen Überblick darüber geben, welche 
Kritiker sich bisher mit dem Stile in seiner satirischen Epopöe 
beschäftigt haben, um dann zur Aufzählung seiner Vergleiche, 
Metaphern und Allegorien überzugehen. 

Geben wir zuerst eine Gesamtübersicht der Arbeiten, 
welche über den Stil des Dichters handeln. Die Urteile, die 
über Aubigne bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts gefällt 
worden sind, können beiseite gelassen werden. Denn in ihnen 
ist nicht von seinem Stil die Bede mit Ausnahme einer Denk¬ 
schrift des Marquis d ’A r g e n s o n an die Academie francaise 
aus dem Jahre 1755, wo wir lesen: «1/ s’est fait un style de 
metaphores insupportable aux lecteurs. > *) Überdies hat Reaume 
eine vortreffliche Zusammenstellung aller Kritiken gegeben, 
die seit Lebzeiten unseres Dichters von Br an t om e bis auf 
Sainte-Beuve erschienen sind. 1 2 ) Hier bricht Reaume 
in seiner so verdienstvollen Arbeit ab oder, um mich genauer 
auszudrücken, er zitiert nur noch die Kamen derer, die sich 
mit dem Dichter beschäftigt haben. 

1 ) Reaume, Etüde hist p. 280. 

2 ) Reaume, p. 267—281. 
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Beginnen wir also mit dem bedeutendsten der französi¬ 
schen Kritiker, mit Sainte-Beuve. Als im Jahre 1828 
die Academie frangaise die Anregung zu einem eingehenden 
Studium des 16. Jahrhunderts gegeben hatte, verfaßte Sainte- 
Beuve sein Tableau kistorique et critique de la poesie franeaisc et 
du theätre franqais au XV T siecle , das gewissermaßen eine Auf¬ 
erstehung Aubigne’s enthält.*) Sainte-Beuve lenkt die Auf¬ 
merksamkeit vor allem auf seine Hyperbeln 2 ) und nennt die 
Tragiques tun incoherent melange de mythologie grecque , d 1 allegories 
morales et de theologie biblique». 9 ) Zugleich vergleicht er ihn 
mit Juvenai und findet ihn von Jesaias begeistert. Im 
Moniteur universel vom 17. und 24. Juli 1854 verbreitet er sich 
nur über die Histoire universelle und Sa Vie, Artikel, welche 
in den Causeries du lundi , Tome X wieder abgedruckt wurden. 

Im Jahre 1839 läßt ihm Gr er uz ez Gerechtigkeit wider¬ 
fahren, indem er von seinen Chants hyperboliques 4 ), tces meta - 
phores haxardees , ces accouplements de mots » 5 ) spricht. Im Ver¬ 
lauf seiner Studie über den Inhalt der Tragiques weist er 
auch auf die Images , allegories imd apostrophes hin. D’Aubigne 
ist nach ihm der Archiloque des 16. Jahrhunderts. °) Später, 
in seiner Histoire de la litterature franqaise , vergleicht er ihn 
nicht mit Juvenai, nein, mit Lucilius, mit dem er die hyper¬ 
holes des invectives gemein habe. 

Baron hält sich in seiner Literaturgeschichte vollkommen 
an Sainte-Beuve: t Juvenai», sagt er, <a fait place ä Ezechiel.* 1 ) 
Auf Seite 276 ff. veröffentlicht er einen Auszug aus den 
Aliseres. 

Viel eingehender beschäftigt sich Sayous mit den Tra¬ 
giques. 8 ) Er weist hin auf tccs hardies et fortes Images» (1. c. 
p. 221); «des fictions allegoriques» (p. 223); *son brülant sarcasme » 


Sainte-Beuve, p. 176—183. 

2 ) Sainte-Beuve, p. 176. 

3 ) Sainte-Beuve, p. 179. 

4 ) Essais (1839), p. 141. 
ft ) Essais , p. 144. 

ö ) Essais, p. 143. 

7 ) Histoire abrcgee (1841), II, 100. 

8 ) Etudes (1841), p. 219—243. 
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(p. 224); «une abondante suite d’apostrophes» (p. 230); tlalongue 
et poignante allegorie qui occupe la plus grande partie de la Chambre 
doree » (p. 235); des allusions » (p. 237); «les antitkeses* (p. 239) 
und endlich auf die tantiiheses de pensees et . les accumulations 
declamatoires > (p. 242). In seiner Histoire de la litterature 
frangaise werden die Tragiques nur kurz erwähnt. 

Philar&te Ohasles bespricht die Tragiques und be¬ 
sonders die Archaismen, die sich darin finden. *) 

Der Herzog von Noailles 2 ) und Buron lehnen sich 
vollständig an Sainte-Beuve an. 

Feugere Heß seine umfassenden Studien über Aubigne 
zuerst in der Revue contemporaine (tome X et XVU) in den 
Jahren 1853 und 1854 erscheinen, um sie später zusammen¬ 
hängend in seinen Caraeteres et portraits litteraires du X VI e siecle 
zu veröffenthchen. Er hat sich nächst Reaume am ein¬ 
gehendsten mit Aubigne als Menschen und Schriftsteller be¬ 
faßt. Ich kann mich wohl darauf beschränken, die Tropen 
und Figuren aufzuzählen, welche Feugere beim Besprechen 
der Tragiques zitiert. 3 ) Er nennt dieses Werk eine ^production 
bizarre , remplie d’allusions historiques, de fictions empruntees ä la 
mythologie grecque , d'allegories' morales et de Souvenirs de la Bible > 
(p. 338). Er hat zuerst bewiesen, daß Aubigne manche 
Stellen aus der Pharsalia des Lukan sowie aus Tacitus und 
Juvenal entlehnt hat. Sehr interessant sind die Vergleiche, 
welche Feug&re zwischen den Tragiques und Voltaire’s Ilenriade 
zieht. EndHch spricht er über die Nachahmungen Aubigne’s 
durch Corneille (p. 342) und Racine (p. 377). Was den Stil 
anlangt, so zitiert er die hyperboles (p. 339); les Images (p. 340 
u. 361); Vharmonie poetique et la grandeur majestueuse des Images 
(p. 383); les apostrophes (p. 346, 363, 367, 370 u. 373); les legons 
ironiques (p. 350 u. 374); beaucoup d 1 allegories (p. 351, 362, 382); 
les personnifications (p. 376); les allusions (p. 358 u. 374); les 
jperiphrases (p. 381); les antitheses et Vemphase (p. 381). 

Im Jahre 1854 gibt Postansque in einer These eine 


Müdes (1848), p. 409-412. 

2 ) Histoire de M me de Maintenon (1849), p. 59. 

3 ) CaracÜres (1853), p. 335—390. 

1 * 
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genaue Analyse der Tragiques und verbreitet sich des öfteren 
über stilistische Fragen. So bespricht er p. 66 die mvectives 
hyperboliques in den beiden ersten Büchern. P. 70 sagt er 
vom 5. Buch: <11 eniasse les comparaisons les plus triviales , les 
hyperboles les plus monstrueuses. > Gleich darauf (p. 71) erwähnt 
er <ces Images hideuses , entassees sans goüt et sans mesure » im 
6. Buch. Er sagt (p. 83), Aubigne erinnere an Jesaias, Ju- 
venal und Lukan, und endlich spricht er die Meinung aus, 
der Dichter habe manchmal Tacitus und Vergil direkt über¬ 
setzt und gibt einige Beispiele. 1 ) Auf Seite 98—100 be¬ 
schäftigt er sich mit den Urteilen über Aubigne seit Malherbe 
bis auf Sayous, ohne jedoch über den Stil zu handeln. 

Im gleichen Jahre ließ der Vicomte deGaillon eine 
eingehende Kritik der Tragiques erscheinen. Am Schluß der¬ 
selben tadelt er Aubigne <d?avoir sacrifie quelquefois aux jeux 
de motSj aux antitheses pueriles*. 2 ) Seite 647 macht er auf 
eine Nachahmung Hiobs durch Aubigne aufmerksam. 

In der Vorrede zu seiner Ausgabe der Aventures du Baron 
de Feeneste erwähnt Merimee die « allusions obscures* als eine 
Eigentümlichkeit von Aubigne’s Stil. 3 ) Paulin Paris nennt 
in seiner Kritik dieser Ausgabe Merimees die Tragiques <un 
amas confus dlhyperboles furibondes ». 4 ) P. Paris, Merimee 
und Lavallee sind die einzigen, die ein so abfälliges Urteil 
über Aubigne fällen. 

Poirson widmet unserem Dichter eine eingehende Be¬ 
trachtung. 5 ) Auf Seite 621 spricht er von dem « commerce 
habituel d\Aubigne avec Juvenal , Lucain , Tadte, Ezechiel , Saint - 
Mathieu et le Dante . . . Per sonne n'attaque par des sarcasmes 
plus amers* (p. 627). < On ne doit pas ranger parmi les fahles 

mythologiques les allegories , la personnification de la Fortune et de 
la Vertu* (p. 612) und bald darauf (p. 634—35) sagt er: <B 
a ete etudie et mis ä profit par tous les e&'ivains venus apres lui 
et notamment par nos trois grands poetes tragiques: Corneille , Ra- 

J ) Theod. Agr. d'Aubigne, p. 85. 

2 ) Bulletin du Bibliophile , p. 660. 

3 ) Avantures du Baron de Feeneste (1855), Preface, p. X. 

4 ) Un roman satirique (1855), p. 734. 

5 ) Eistoire (1856), II, 2, p. 612—36. 
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eine et Voltaire », ohne jedoch gewußt zu haben, wie er selbst 
in einer Anmerkung sagt, daß Feug&re bereits dasselbe aus¬ 
gesprochen hatte. 

Lalanne, der erste Herausgeber der Tragiques nach 
dem Tode Aubigne’s, macht in seiner Vorrede zu dieser Aus¬ 
gabe auf den Reichtum der Bilder in den zwei ersten Büchern 
aufmerksam und meint schließlich: « Le style du poete est loin 
d’etre toujours clair .» *) 

Babou wundert sich über die « allegories metaphysiques , 
episodes tres dramatiques et magnifiques liyperboles ». Die Tra¬ 
giques sind nach ihm ein Gemisch aus Juvenal, Jesaias, 
Tacitus, Hesekiel und Dante. 2 ) 

In seinem berühmten Werke über die « Satire en Fi'ance 
au XVI e siecle» liefert Lenient nichts Neues: « D'Aubigne 
ahne les antitheses redoublees d la faeon de Seneque et de Lucain, 
l'hyperbole poussee jusqud l’emphase.» 8 ) 

Mehr belletristisch als wissenschaftlich behandelt Saint - 
Victor den Inhalt der Tragiques und spricht in seinen 
«Hommes et Dieux » nur gelegentlich von den Bildern und 
Hyperbeln Aubigne’s. 4 ) 

Despois schildert die Rehabilitation unseres Dichters 
auf die Anregung der Academie frangaise hin; er erinnert an 
die Anspielungen in den Tragiques und an die Personifikation 
der verschiedenen Laster im 3. Buch und meint: «11 y a Id 
des vers dignes de devenir proverbes.» 5 ) 

Die Arbeit Prarond’s (1873), welche 60 Seiten umfaßt, 
ist ein Vergleich zwischen Ronsard und Aubigne; er spricht 
darin von seinen Bildern, Apostrophen und Anspielungen. 

In den Jahren 1872—1878 erschien eine neue Ausgabe 
der Tragiques von Charles Read. In der Vorrede hierzu 
gibt er nicht nur eine Analyse der Tragiques, sondern er ver¬ 
breitet sich auch über alles Wichtige und Wissenswerte in 
Hinsicht auf unser Gedicht. So spricht er von den « meta - 

J ) Les Tragiques (1857). Preface, p. XXXYI. 

2 ) D'Aubigne (1861), p. 293. 

s ) La Satire en France (1866), II, 346. 

4 ) Hommes et Dieux (1867), p. 423—39. 

5 ) Agrippa d' Aubigne (1873), p. 102. 
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phores et antithescs baroques , hyperboles et jeux de mots puerils, 
acctimulalions bizarres , accowplements de termes >. 1 ) 

Die meisten der folgenden Kritiker stützen sich mehr 
oder weniger auf die vorhergehenden und wissen nichts oder 
soviel wie nichts Neues zu bringen. Ich kann es mir deshalb 
ersparen, ihre Urteile hier zu wiederholen und mich darauf 
beschränken, sie unter denen aufzuzählen, die nur von den 
Tragiques sprechen, ohne deren Stil genau zu charakterisieren. 

Eine Ausnahme macht vor allen Pergameni mit seinen 
zwei hochinteressanten literarhistorischen Aufsätzen, die er in 
der Revue de Belgique veröffentlichte. Im 2. spricht er des 
längeren über den Stil Aubigne’s und erklärt viele seiner 
Eigentümlichkeiten aus dem Charakter und dem Stil des 
16. Jahrhunderts. Er weist besonders auf die tvers sentencieux 
et heroiques » hin und *son amour de Pantithese, des redondances 
et des alliterations *. 2 ) 

Das beste Werk, das wir über d’Aubigne besitzen, ist 
jene 320 Seiten starke ditude historique et Väteraire sur Agrippa 
d’Aubigne von Reaume, die wir bereits oben erwähnt haben. 
Sie erschien im Jahre 1883 und ist fast vollständig im 5. Band 
der von MM. Reaume et de Caussade herausgegebenen 
CEuvres completes d’Agrippa d 1 Aubigne wieder abgedruckt worden. 
Der Verfasser beschäftigt sich wenig mit den Tragiques im 
besonderen, sondern bespricht den Stil Aubigne’s nur im all¬ 
gemeinen. 8 ) So heißt es (p. 232): «Rien n'egale la richesse des 
images che% d*Aubigne , prosateur ou poete. Les metaphwes se 
press ent sous sa plume », und p. 233: <td r Aubigne a des compa- 
raisons inattendues ». Er bringe biblische Bilder, pflege die 
Antithese und wende besonders gern den Plural der Ab¬ 
strakta an. 

An die Arbeit von Reaume schließt sich direkt die von 
Eabre an. Nach Fahre schöpft Aubigne aus drei Quellen 
der Begeisterung: hum amte } la nature et la Bible *. 4 ) 


Les Tragiques, Preface. p. XXVH. 

2 ) La Satire au XVI* sücle (1882), p. 60. 

3 ) Etüde (1888), p. 231-247. 

4 ) Discours sur la vie et les oeuvres d'A. d'A. (1884), p. 838. 
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Faguet widmet unserem Dichter etwa 50 Seiten tSon 
stylet, sagt er, «a recours ä des figures; ses figures sont toujours 
Paüegorie et la prosopopee » 1 ), und führt dies weiter aus. Endlich 
gibt er uns auf Seite 359^—60 eine Auswahl der besten Yerse 
in den Tragiques, die er in seiner tffistoire* (p. 429) wiederholt. 

Der Schweizer Godet tadelt, daß in den Tragiques «il 
y a beaucoup de rlietorique, un abus fatigant d’allegorie, du fatras 
et des redües», aber sagt er, «*7 abondc en vers (claiants et vi- 
goureux ». 2 3 ) 

Im Jahre 1896 erschien eine treffliche Ausgabe der 
^Miserest — des 1. Buches der Tragiques — von MM. Bourgin, 
Foulet, Garnier, Maitre, Vacher, in welcher vor 
allem auf Seite 24—26 der Einleitung der Stil Aubigne’s eine 
eingehende Würdigung erfährt. Es wäre zu wünschen, daß 
auch die übrigen 6 Bücher eine ebenso gründliche Bearbeitung 
und Erklärung fänden, wie wir sie hier vor uns haben. 8 ) 

Neben dieser Ausgabe muß die von Me uni er in dem¬ 
selben Jahre erschienene vollständig zurücktreten, wenn auch 
nicht geleugnet werden kann, daß die Anmerkungen viele 
nützliche Hinweise enthalten. 

Morillot vergleicht Aubigne mit Victor Hugo und hebt 
seinen Reichtum an Bildern, den Glanz der Antithesen hervor 
und «le ramasse vigoureux et sonore du style poetique ». 4 ) 

Die umfassendste Studie über den Stil der Tragiques 
bilden die Aufsätze, welche Paul Stapf er 5 ) in der Revue 
bleue vom Jahre 1900 veröffentlicht hat. Durch einen Ver¬ 
gleich zwischen Aubigne’s Stil und dem Victor Hugo’s gelaugt 
er zu dem Ergebnis, daß diese beiden Dichter sehr viel mit¬ 
einander gemein haben, jedenfalls mehr als alle früheren 
Kritiker je geahnt haben. Bei dem einen wie bei dem anderen 
weist er den häufigen Gebrauch, der Antithese nach (p. 489 
u. 687), ihre Vorliebe für das Epitheton omans pale (p. 489) 
und führt verschiedene vers proverbes an (p. 490); auch vergißt 

1 ) Etüde (1895), p. 352. 

2 ) Sistoire (1895), p. 162. 

3 ) Tobler. Serrigs Archiv L., 97b, p. 466. 

4 ) Agrippa ä'Aubigne (1897), p. 235. 

5 ) Agr. d? Aubigne et Victor Hugo (1900). 
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er nicht auf die Bilder, Vergleiche, Aufzählungen und Proso- 
popöen der beiden Dichter hinzu weisen (p. 690). Durch 
diese Arbeit hat Stapfer besser als alle anderen Kritiker be¬ 
wiesen, daß es sich wohl verlohnt, sich eingehender mit 

Aubigne’s Stil zu beschäftigen, der eines sorgfältigen Studiums 
wert sei. 

Be di er befaßt sich nur mit den 4 Formen des 

Textes der Tragiques, von denen er zwei als unbrauchbar 

zurückweist, nämlich die Londoner Handschrift und die Aus¬ 
gabe von 1616, so daß nur noch das manuscript Tronchin 
und die Ausgabe ohne Angabe des Ortes und der Jahreszahl 
in Betracht kämen. Auf Grund genauer Prüfung dieser 

beiden Texte sucht Bedier nachzuweisen, daß die edition sans 
Heu ni date die Grundlage jeder künftigen Ausgabe der 
Tragiques sein müsse; wir besitzen also noch keine Ausgabe 
«qui soit digne de foi ».*) 

Der Engländer Tilley sagt bei der Besprechung der 
Ausgaben der Tragiques 2 ), daß die Herausgeber der (Euwes 
completes den Text des Tronchin Manuscripts hätten zugrunde 
legen sollen, wie dies Bourgin 8 ) für das erste Buch getan 
hat. Im allgemeinen ist Tilley vom Inhalt der Tragiques 
nicht begeistert; doch zitiert auch er die besten Stellen aus 
den Princes , bemerkt, daß im 3. Buche “ihe allegory . . . is over- 
done ”, um schließlich noch einige seiner schönsten Verse an¬ 
zuführen. 

Mit dem Stil der Tragiques hat sich in den letzten Jahren 
besonders Trenel 4 ) beschäftigt, der es sich zur Aufgabe 
machte, die Stellen zusammenzusuchen, die sich auf die Bibel 
beziehen. Er weist darauf hin, daß Aubigne „der biblischste 
aller französischen Schriftsteller ist“. Keiner habe wie er' 
die Sprache der hebräischen Propheten verstanden. « C’est 
Vesprit nourri de ce style si riche d’images, si audacieux en ses 
metaphores , Väme faqonnee sur celle d'Isaie , d’lSzechiel et hantee 


J ) Cf. Etudes critiques (1903), 1. c., p. 17. 

2 ) The Literature of the Frencli Renaissance (1904), II, 262. 

8 ) Cf. p. 7 dieser Arbeit. 

4 ) Velement biblique dans Vceuvre poetique d’A . d'A. (1934), p. 1—3. 
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de vision s de VApocalypse qnHl ecrit son poeme ... La hardiesse 
des metaphores , leur succcsnon souvent incoherente » schreibt er 
dem Einfluß der biblischen Sprache zu. Man treffe bei 
Aubigne die gebräuchlichsten wie die seltensten Bilder der 
heiligen Schrift auf allen Seiten. r ) 

Die letzte Arbeit, die über unseren Dichter handelt, ist 
die Dissertation W i n k e r’s 2 ), in welcher der Besprechung der 
Tragiques 14 Seiten gewidmet sind. Auch ihm fällt die aus¬ 
gedehnte Anwendung der Allegorie und Prosopopöe auf. Mit 
Recht betont er, daß „in den Tragiques einige grandios auf¬ 
gerollte Bilder von einer Wucht und Schönheit sind, wie sie 
die Romantik erst wiedergefunden hat“ (p. 64 u. 72). 

Außerdem sind die Tragiques noch von manchem Schrift¬ 
steller eingehend besprochen worden; da aber diese Kritiken 
nichts Besonderes über Aubigne’s Stil enthalten oder sich an 
schon zitierte Urteile direkt anlehnen, so begnüge ich mich 
damit, hier nur die Kamen dieser Kritiker zu nennen. 8 ) 

Ausgaben von den Werken Aubigne’s, besonders seiner 

J ) Hier möchte ich bemerken, daß die Angabe der JBibelstellen in 
dieser Arbeit nicht immer mit der Trenel’s übereinstimmt, da Trenel 
nach der Vulgata, ich nach Luthers Bibelübersetzung zitiere; übrigens 
fehlen bei Trenel mehrere Bibelstellen, so Psalm 104, 4 = p. 117, 9—10 
u. a. m. 

2 ) Th. A. d'Aubigne (1906). Leider weist die Arbeit mehrere Druck¬ 
fehler auf, so Warnay statt Warnery (p. 72); Piete statt Pitie (67). 
P. 72 hätte noch basilique für Schlange angeführt werden können. 

3 ) Allais, Auguis, Bersier, Born hack, Chevrier, 
Darmesteter-Hatzfeld, Demogeot, Doumic, Duparcq, 
Gidel, Godefroy, Haag, Henke, Jolly, Junker, Kreyßig 
(Kreßner), La Barre, Lanson, Lavallee, Loise, Lotheißen, 
Moke, Morf, Prat. Puaux, Rainguet, Robiou, Rossel, 
Saint-Marc-Girardin,Salis,Schepkowski,Staaff, Suchier, 
Violletle Duc, Warnery. 

D’Aubigne findet sich wohl erwähnt, jedoch werden seine Tra¬ 
giques nicht weiter charakterisiert bei: Albert, Anquetil, Berger 
deXivrey, Bonhomme,Bordier,Clement,Decrue deStoutz, 
Porneron, Fournier, Goujet, Gourdault, Guadet, Guibal, 
Heyer, Hoefer, Journal litteraire ä la Haye, La Bau¬ 
melle, LaFerrifcre, Lagröze, Lelong, Lescure, Macdowall, 
Mayer, Marty-Laveaux,Ma.ssiou,Michelet,Niceron, Olive t, 
Philippson, Ranke, Roche, Sorel, Spon, Stähelin. 


Digitized by 


Google 



10 


Tragiques sind besprochen worden und unter „Benützte Lite¬ 
ratur“ aufgezählt von Goueher, Rosieres, Stengel. 
T o b 1 e r und T. de L. Die Arbeit von Kaiser befaßt sich 
nur mit Aubigne’s Semaine , die von Müller erwähnt auf 
Seite 40—44 Aubigne als Verfasser von vers mesures und 
Schütt behandelt in seiner Dissertation nur die Sprache, 
nicht aber den Stil Aubigne’s* 

Wir haben also gesehen, daß fast alle Kritiker über den 
Reichtum an Bildern bei Aubigne erstaunt sind. Ich habe 
es deshalb für ebenso nützlich als interessant gehalten, eine 
Zusammenstellung der Vergleiche, Metaphern und Allegorien 
in den Tragiques zu geben, die Aubigne’s Stil wohl am besten 
charakterisieren. 

Meiner Arbeit habe ich den Text der Ausgabe der Tragiques 
von Re au me et de Caussade zugrunde gelegt. Denn 
nur das 1. Buch der Tragiques hat ja eine sorgfältige Er¬ 
klärung in der Ausgabe von Bourgin etc. erfahren. Die Aus¬ 
gabe von Lalanne ist mehr oder weniger ungenügend, da der 
Herausgeber infolge der schlechten Handschrift des Dichters 
manchmal den Originaltext nicht zu entziffern wußte. Viel 
genauer ist die Ausgabe von Read, welche nach der Hand¬ 
schrift von Bessinges angefertigt ist wie die der CEuvres 
completes. Trotzdem gibt es Verschiedenheiten im Text der 
beiden Ausgaben, ohne von der oft abweichenden Interpunktion 
und Orthographie zu reden. Zwar hat Legouez die Varianten 
im 5. Band der CEuvres completes zusammengestellt, jedoch 
nur unvollständig. 

Ich werde in meiner Arbeit immer die Seite und dann 
in etwas kleinerer Schrift die Zeile zitieren, auf welcher der 
in Frage kommende Vers in den CEuvres completes sich findet. 
Dies scheint mir das Praktischste zu sein, da nur die Aus¬ 
gabe von Bourgin die fortlaufende Zählung der Verse (für 
die Miseres) anwendet. Leider stand mir freilich diese Aus¬ 
gabe der CEuvres completes nur zeitweise von seiten der kaiser¬ 
lichen Landesuniversität Straßburg zur Verfügung, was meine 
Arbeit sehr erschwerte und verzögerte. 

Vergleiche und Allegorien suchte ich möglichst in freier 
deutscher Übersetzung wiederzugeben. Freilich lassen sich 
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diese Vergleiche und Allegorien, die bei Aubigne poetisch 
so außerordentlich reich ausgeschmückt sind, nie ohne Rest 
in Prosa ausdrücken. Uber ihre Korrektheit bzw. Fehler¬ 
haftigkeit maße ich mir kein Urteil an. 

Auch an dieser Stelle erlaubt sich der Verfasser seinen 
hochverehrten Lehrern, Herrn Professor Dr. Pirson für die 
Anregung zu der vorliegenden Arbeit, Herrn Geheimrat Pro¬ 
fessor Dr. Breymann für manche Hilfe, sowie für die große 
Mühe bei der Korrektur, und Herrn Professor Dr. Schick 
für die freundliche Unterstützung bei der Drucklegung seinen 
ergebensten Dank auszusprechen. 
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Erster Teil. 


Vergleiche. 

Unter Vergleichen verstehe ich sowohl den einfachen 
(= Wortvergleich) als auch den ausgeführten Vergleich, das 
Gleichnis. Während der erstere nur andeutet, „malt das 
Gleichnis aus“. Da beide enge zusammen gehören und sich 
dieselben Unterabteilungen ergeben, so fasse ich sie zusammen. 

I. Naturerscheinungen. 

A. Feuer. 

Wie der Spahn, mit dem man das Feuer anschürt, all¬ 
mählich zu kurz zum Anfassen wird, so daß man ihn in die 
Glut wirft und einen neuen anzünden muß, so ging es Athalia; 
sie hat gemordet und ist schließlich selbst das Opfer eines 
Mordes geworden. ’) 

Diesen Vergleich hat der Dichter bereits p. 53, 8 an¬ 
gedeutet, wenn er Catharina von Medici zuruft: 

«Tu iras enfin comme la verge au feu .» 2 ) 

] ) «Quand le baston qui sert pour attiser le feu 

Travaille ä son mestier, il brusle peu ä peu; 

II vient si noir, si court , qu’il n’y a pas de prise; 

On le jette en la braize , et un autre Vattise. 

Athalia suivit le train de cette cy , 

Elle attisa le feu et fut bruslee aussy.» (p. 250, 3 — 8 ). 

Cf. Bibel: 2 Chronika 22, 10 und 23, 15. 

2 ) P. 280, 16 sagt er: 

«0 verges de mon peuple! et vous irez au feu.» 
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< Rien n’est si grand que Vame », sagt Aubigne und veran¬ 
schaulicht dann die Abhängigkeit des acddent von der Größe 
des subject durch einen Vergleich mit der Flamme, deren 
Dauer davon abhängt, wie viel Holz man ihr zuführt. 1 ) 

Ein ähnlicher Gedanke wird schon p. 90, 11-14 aus¬ 
gesprochen. Es gibt Geister, die aus sich heraus zu großen 
Taten nicht fähig sind; wenn sie aber als Diener eines Königs 
etwas leisten können, so erwacht in ihnen eine Begeisterung, 
die jedoch nur so lange anhält, als sie im Dienste dieses 
Fürsten stehen. Der Fürst ist das Feuer, an dem sich ihre 
Kraft entzündet. 2 3 ) 

Wie das Feuer nur wenig Holz braucht, um hell aufzu¬ 
flackern, so bedurfte es bei Kain nur eines geringen Zornes, 
um seinen Bruder Abel zu erschlagen. 8 ) 

Der leicht erregbare Eifersüchtige wechselt in der Leiden¬ 
schaft, je nachdem er fürchtet oder hofft, die Farbe; bald 
wallt ihm das Blut zum Herzen und er wird blaß wie der 
Tod; bald zum Kopf und er wird rot wie das glühende Feuer. 
Darum nennt d’Aubigne die „Eifersucht“ 4 ) « paslc commc la mort , 
comme feu cramoisie> (p. 127, 9—10). 

Die Gesichter der beim jüngsten Gericht auf erweckten 
Geister haben keine Lebensfarbe; aber die Höllenglut wirft 
ihren Schein schon im voraus auf das Antlitz der Verdammten 
und belebt sie so, wie ein im Ofen verbrannter starrer Körper 
durch die Feuersglut scheinbares Leben gewinnt. 5 * ) 


l ) «... il est tres evident Qu'ä Vesgard du subject s'augmente l'accident, 
Comme selon le bois la flamme est perdurable » (268, 11 — 13 ). 

*) «Les habiles esprits, qui n’ont point de nature 

Plus tendre que leur Prince , ont un vouloir qui dure 
Autant que le subject , et en servant les Rois 
Sont ardents comme feu , tant qu’il trouve du bois.» 

3 ) «En Cain fugitif . . . on peut voir ... 

Comme Vire et le feu des ennemis s'attise 

De bien fort peu de bois , et s’augmente beaucoup » (244, 7 — 9 ).. 
Dieser Vergleich wird mit der Fabel vom Wolf und Lamm fort¬ 
gesetzt; siehe p. 23 dieser Arbeit. 

4 ) Siehe auch unter „Allegorie“ (Laster). 

5 ) . «Tout beau perd sa couleur; et voicy tout de mesmes 

A la pasleur d’en haut tant de visages blesmes 
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Wie die Flamme zischend aufloht, wenn man etwas Wasser 
daraufgießt, so ist dein Durst nach Blut (dabei wendet sich 
Aubigne an Jesabel —so wird Catherine de Medicis in den 
Pamphleten der Hugenotten des 16. Jahrhundert genannt) 
durch die Bürgerkriege nur halb gestillt worden.*) 

Die Flamme ist das Sinnbild des überall Hervordringen- 
den; wie sie kann auch der Geist nicht eingeschlossen 
werden. 2 ) 

Das Gewitter, der Blitz, ist ein Bild der Gewalt, der 
Zerstörung. Wie der Blitz die stolzen Eichen und Cederii 
trifft und fällt, so daß darunter auch Blumen, Gräser und 
Vöglein, die in ihrem Schatten weilen, zu leiden haben, so 
wird Gottes Sohn in seinem Bächerzom Fürsten nieder- 
schmettem und damit auch die Völker strafen. 8 ) Dieser 
Vergleich 4 ) bildet den Schluß des 2. Buches, Ptinces (p. 116, 
3-16). 

Der Blitz ist ferner das Symbol des göttlichen Wortes, 
welches mit der Kraft des heiligen Geistes verbunden ist. 
Den Vergleich auf p. 141, 29 —142, 4 hat der Dichter aus 
Hesekiel, Cap. I, 13-14 5 ) genommen, ein Kapitel, das er 


Prenent Vimpression de ces feux obscurcis, 

Tels qu’on void au fourneau paroistre les transis» 

(p. 300, 29 — 32 ). 

*) «Tu n’as ta soif de sang qu’ä demi arrosee 

Ainsy que d’un peu d'eau la flamme est embrazee» (p. 52, is— 20 ). 

2 ) «Ton esprit des lors plein de sanguinaires voeux, 

Par ceux qui prevoioient les effects de ton ame 

Ne peut estre enferme, subtil comme la flamme » (p. 52, 26 - 29 ). 

3 ) Cf. Scholl, p. 49, der bei Montchrestien: Lacenes 947 
einen ähnlichen Vergleich fand. 

4 ) Wie schon Lalanne (p. 126) nnd nach ihm Paul Stapfer 
(p. 488) erwähnt, hat Victor Hugo in seinen «Feuilles d'automne » 
diese Stelle nachgeahmt, wenn er sagt: 

« Car , lorsque Vaquilon bat ses flots palpitants, 

L'ocean convulsif tourmente en meme temps 
Le navire ä trois ponts qui tonne avec Vorage 
Et la feuille echappee aux arbres du rivage /» 

6 ) „Die Tiere waren anzusehen wie feurige Kohlen, aus dem Feuer 
ging ein Blitz; die Tiere aber liefen hin und her wie ein Blitz,“ Siehe 
auch p. 62 ( charbon ) dieser Arbeit. 
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-größtenteils überträgt, wobei er freilich einige biblische Ver¬ 
gleiche ausläßt. 

Zwei Fischer fahren in einer gemeinsamen Barke aufs 
Meer hinaus und dort ermordet der eine den andern. Um 
aber den Toten zu begraben, holt der Mörder ihn bei Mond¬ 
schein ans Land, um ja nicht entdeckt zu werden. So gehen 
die Tochter und die Gattin nach dem Blutbad fort, die eine 
um ihren Vater, die andere um ihren Mann zu suchen und 
zu agnoszieren. Aber sie werden dabei von Spionen be¬ 
obachtet und müssen deshalb heimlich zu Werke gehen. Doch 
sind sie froh, daß sie wenigstens eine Leiche finden, die sie 
für die eines Christen halten ] ) (p. 223, 3-10). Der Mond ver¬ 
sinnlicht das Versteckte; man beachte den Gegensatz. 

Wie ein Komet als Zeichen eines bevorstehenden Un¬ 
glücks (einer Seuche) betrachtet wird 2 ), so sind die zum 
Himmel emporgestiegenen Sünden der Catharina von Medici 
und des ihrer würdigen Ministers, des Kardinals von Loth¬ 
ringen, dort zu sichtbaren Körpern verdichtet und drohen 
Unheil. Gott hat als Geißeln, Ungeheuern vergleichbar, aus 
der Hölle diese beiden erweckt, deren giftiger Hauch 3 ) Tod 
und Verderben über ganz Frankreich verbreitet (p. 50, 5—16). 

Bekannt ist aus der Offenbarung, Cap. 5, 1, das Buch 
mit 7 Siegeln. Deshalb sagt Aubigne p. 229, 11-12, um die 
Zahl 7 zu erklären: 

zC’est le regisire saimt des actions secreites, 

Ferme cFautant de sceaux qu'il y a de planettes.» 4 ) 

Aus der Bibel stammt auch der Vergleich p. 302, 1: 


0 Saint-Victor nennt diese Stelle eine der rührendsten Szenen 
in den Tragiques. 

*) Mittelalterliche Anschauung. Aubigne selbst hat eine Abhandlung 
über Kometen geschrieben, die aber verloren gegangen ist. 

8 ) Gf. Lu kan, Pharsalia VI, 89—92: « Traxit iners caelurn fluvidae 
contagia pestis / Obscuram in nubem. Tali spiramine Nesis / Emittit 
Stygium nebulosis aera saxis j Antraque letiferi rabiem Typhonis anhelant .» 

4 ) Um diese Zahl damals zu erhalten, muß Aubigne den Mond als 
eigenen Planeten, nicht als Trabanten der Erde auffassen; cf. auch 
Cicero, Somnium ScipioniSj Cap. 4, 17. Übrigens spricht auch Cal- 
deron, El Purgatorio de San Patricio J, 151 b von Todos siete planetas. 
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Unsere Zeit ist nichts weiter als ein Schatten, der vorüber¬ 
geht. J ) 

B. Wasser. 

Um das Erwachen zu neuem Leben nach dem Tode zu 
schildern, wendet der Dichter nicht weniger als 3 Bilder an. 
Er vergleicht das Sterben mit dem Hinabtauchen, das Auf¬ 
erstehen mit dem Emportauchen und den Zustand zwischen 
Tod und Auferstehen mit einem Traum, wenn er sagt: « Comme 
un nageur venant du profond de son plonge, Tous sortent de la 
Mort, comme Von sort d'un songe » (293, 11—12). 2 ) 

Das schmelzende Wasser ist das Bild rascher Auflösung 
und Vergänglichkeit; so sollen die Stolzen, die von Gott nichts 
wissen wollen, dahinscheiden (p. 147, 31). 8 ) 

Wie eine düstere Gewitterwolke unheildrohend naht, so 
will Gott ein wildes Volk entstehen lassen, das siegend mit 
niemand Mitleid haben soll (282, 9-12). 4 ) 

Die Wolke ist aber auch ein Bild der Finsternis: « Vair 
noird de Demons ainsy qne de nuages* (p. 270, 5). 

Hierher gehört auch die folgende Stelle, welche der Offen - 
barung St. Johannis XV. 1 entnommen ist: «Les Cherubim 
couverts (ainsy que d'une nüe) Uaioraient (Gott) soubs un voile» 
(p. 193, 12-13). 

0 « Nostre temps riest rien plus qriun ombrage qui passe» = Psalm 
102, 12: „Meine Tage sind dahin wie ein Schatten.“ — Diesem Vergleich 
gehen die auf S. 17 dieser Arbeit erwähnten vorher. 

2 ) Cf. L a f o n t a i n e, Fahles X, 10 am Schluß: «Sortons de ces riches 
palais Comme Von sortirait d’un songe!» 

3 ) «Comme Veau se fond, ces orgueilleux se fondent.» Dieser Ver¬ 
gleich geht auf Psalm 58, 8 zurück: „Die Gottlosen werden zergehen 
wie Wasser, das dahinfließet.“ Denselben Vergleich hat Montchrestien 
in seiner Carthaginoise (411—424). Siehe Scholl, p. 20; ferner Racine, 
Athalie , Akt II Sz. 7 V. 72: «Le bonheur des mechants comme un torrent 
s’ecoule.» Man beachte nun den Gegensatz bei Victor Hugo, Les 
Voix Interieures: «Vorgueilleux dont la voix grossit dans la colere, Comme 
Veau des torrents». 

4 ) «Dien suscite de loing , comme une espaisse nue , 

Un peuple tout sauvage, une gent inconrme , 

Impudente de front, qui riaura triomphant , 

Ni respect du vieillard, ni pitie de Venfant.» 

Ein ähnlicher Vergleich findet sich bei Guillaume de Lorris 3970. 
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Wie eine vom Gewittersturm dahingejagte Wolke bald 
diese, bald jene Form annimmt, so war der Friede durch 
mancherlei Ereignisse in seiner Fortdauer bedroht 1 ) (p. 91, 
13-14). 

Wenn auch die Zeit die Erinnerung an unsere Taten 
verwischt, so kommt doch schließlich alles noch einmal ans 
Licht, wie eine schwarze Wolke zeitweise alles verdunkelt, 
um plötzlich von den Strahlen der Sonne verjagt zu werden 2 ) 
(p. 301, 31-34). 


C. Luft. 

Wie die Luft alles erfüllt und durchdringt, so wird der 
heilige Geist am Tage des jüngsten Gerichts die Sehgen er¬ 
leuchten und begnadigend erfüllen 2 ) (p. 301, 30). Dieser Ver¬ 
gleich geht dem letzterwähnten vorher. 

Der Wanderer freut sich über das Abendrot, weil es ihm 
gute Witterung verkündet; dagegen ist ihm das Fehlen des 
Morgenrots erwünscht, da dieses auf schlechtes Wetter hin¬ 
deutet. So erschienen den Schwestern Foucaud, als sie hin¬ 
gerichtet wurden, die Tage ihrer Kindheit ungetrübt und 
glückverheißend, aber auch ihr Lebensende war, obwohl ge¬ 
rötet von ihrem eigenen Blute, doch glücklich; denn sie 
retteten ihre Ehre 8 ) (p. 186, 31—34). 


J ) «La paix esmeue De plus de changements qüe Worage la nue.» 

2 ) « L'esprit , comme air coulant, parmy Vair s'espandra. 

Le temps avallera de noz faicts la memoire , 

Comme un nuage espais estend sa masse noire, 

L'esclaircit, la despart , la desrobe a nostre oeil. 

(Test un brouillard chasse des rayons du soleil» (p. 301, 30 - 34 ). 

3 ) «On dict du pelerin quand de son lict il bouge , 

Qu'il veut le matin blanc et avoir le soir rouge: 

Vostre naissance , enfance, ont eu le matin blanc, 

Vostre coucher heureux rougit en vostre sang» (p. 186, 31 — 34 ). 
Einen ähnlichen Vergleich hat Aubigne in seinem Traiti de la 
douceur des afflictions, wenn er schreibt: 

«Ce coucher en beaux draps que le soleil decore 
Promet le lendemain une plus belle aurore : 

Aussi ct beau coucher tesmoigne ä ces martyrs 
La resuirection sans pluye et sans soupirs.» 

2 
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Um die Schnelligkeit ihres Fluges vor Augen zu führen, 
vergleicht der Dichter die Engel mit dem Winde.*) 

Auch p. 142, 9-10 ist der Wind ein Symbol der Schnellig¬ 
keit : « Cents lions vivans Qui ä la voix de Dieu descochent comme 
vents.» 2 ) 

Die Winde versinnlichen aber auch die Heftigkeit: Mit 
den Seelen der unschuldig Getöteten wurden die Gebete und 
die Tränen der Überlebenden so stark wie von einer Schar 
von Winden zum Himmel emporgetragen, daß dadurch Gottes 
Zorn über die Verfolgung der Armen entfacht wurde. 8 ) 

Das ungeweihte Volk zitterte, wenn es die Stimme des 
in einem Käfig aufgehängten Ballmeisters von Avignon hörte, 
mehr als beim Wehen des Nordwindes. 4 ) 

Das ungestüme Vordringen des Rsistre noir malt folgender 
Vergleich aus: Wie der Sturm alles, was er erfassen kann, 
mit sich fortreißt, so reitet der deutsche Landsknecht über 
Frankreichs Trümmer dahin und zündet an, was er nicht 
fortschleppen kann. 5 ) 

Um die Qualen der Hölle zu schildern, sagt der Dichter, 


*) «Ce troupeau sacre vole Comme vent descoche au vent de la pa - 
rolle» (p. 117, 9 —io). Diese Stelle ist aus Psalm 104,4 entlehnt: „Du 
machst deine Engel zu Winden.“ 

2 ) Schon bei Homer wird das Rennen der Rosse mit den stür¬ 
menden Winden verglichen: Ilias X, 437: xaXXiorovg Irntovg .... d'eieiv 
S’ave/uoioiv ofiotoi. Derartige Vergleiche finden sich zahlreich bei 
früheren Schriftstellern, so im Yvain 156, Meraugis de Portlesguez 4485, 
im Fergus des Gnillaume le Clerk 5, 26; siehe Bock, p. 34, ferner 
Scholl, p. 49. 

3 ) «Avec eiles voloient , comme troupes de vents , 

Les prieres , les cris et les pleurs des vivants 
Qui , du nuage espaix d'une amere fumee, 

Firent des Yeux de Dieu sortir Vire allumee» 

(p. 120, 33—121, 2). 

4 ) «Le peuple prophane Trembloit ä cette voix plus qu'ä la tramon- 
tane » (p. 161, 21 — 22 ). 

5 ) « Voicy le Reistre noir foudroyer au travers 
Les masures de France , et comme une tempeste 
Emportant ce qu'il peut , embrazer tout le reste» (p. 40, 18 — 20 ). 

Auch Ronsard, 1. VI, 327 vergleicht Frankreichs Unglück mit 
den Unwettern, die sich aus dunkeln Wolken über der Erde entladen. 
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die Finsternis darin sei noch dichter als in der dichtesten 
Nacht (p. 301, 20). 


II. Mineralreich. 

Wie das Feuer des Rubins wächst, wenn man ihn durch 
eine Kristallfläche betrachtet, so erhöht der Zorn das Funkeln 
der Augen, so daß man erschauert. r ) 

Das Erz, das erst mehrere Prozesse durchmachen muß, 
bis man daraus einen Leuchter gießen kann, gleicht der Seele. 
Auch sie muß allmählich geläutert werden, um zu ihrem End¬ 
zweck zu gelangen 2 ) (p. 285, 23—82). 

Aubigne Hebt die Häufung Ton Vergleichen, so p. 292, 
5—14: Die Heiden sollen ihren geistigen Gesichtskreis auf 
dem Gebiete des Heils erweitern 8 ), indem sie auf hohe Berge 
steigen, denn je höher der Wanderer steigt, desto mehr sieht 
er. Diese Berge aber sind Propheten. Wie diese hoch über 
den gewöhnlichen Menschen stehen, so ragen die hohen Berge, 
welche die Sonne vergoldet, sogar bis in die Wolken. 4 ) Die 
Summe alles Prophetischen aber ist in der heiligen Schrift zu er¬ 
blicken. Ihr sind die Wissenschaften und Künste untergeordnet; 
sie ist der Palast, in dem jene nur Stubenmädchen 5 ) sind. 6 ) 

Unsere Fürsten gleichen Bergen, die in ihrem Geiz für 

*) « L'Ire empourpree: il sort un feu qui donne horreur 

De ses yeux ondoyants , comme au travers la glace 
D'un chrystal se peut voir d’un gros rubis la face » (p. 126,6—8). 

Siehe auch unter „Allegorie“ (Laster). 

2 ) Dieser Vergleich erinnert an Psalm 66, io: „Gott, du hast uns 
versuchet und geläutert, wie das Silber geläutert wird.“ Cf. auch 
Maleachi 3, 3 u. Sprüche Salomonis 17, s. 

3 ) Siehe unter „Allegorie“ (einzelne Personifikationen). 

4 ) Cf. Garnier, Juifves 1649: Die Häupter ihres Rates erheben 
sich über die anderen, wie Berge über kleine Hügel. 

5 ) Cf. den mittelalterlichen Ausdruck der Scholastiker: Philosophia 
ancilla theologiae. 

6 ) «Haussez vous sur les monts que le soleil redore, 

Et vous prendrez plaisir de voir plus haut encore. 

Ces haute monts que je dis sont Prophetes , qui font 
Demeure sur les lieux oü les nuages sont 

C’est le cayer sacre, le palais des lumieres; 

Les Sciences, les arts ne sont que chambrieres .» 

2 * 
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den Himmel (Gott) nichts übrig haben als Schnee (Abweisung), 
der Hölle (Babel-Paris) dagegen Gold (Reichtum) darbieten). 1 ) 

Die höchsten Berge werden am öftesten von Gewittern 
heimgesucht; so sind auch die, welche allzu hohe Stellungen 
einnehmen, am meisten allem Unangenehmen ausgesetzt. So 
erging es dem Erzbischof Cranmer von Canterbury. 2 ) 

Aubigne stellt die wilden Berge den Tyrannen gegenüber, 
wenn er sagt (p. 82, 9—32) : Die Gipfel der Berge sind mit 
Schnee bedeckt, sie sind unfruchtbar und den Unbilden der 
Luft ausgesetzt; in ihrem Innern hört man Tiger, Löwen und 
andere wilde Tiere vor Wut brüllen; zu ihren häßlichen Füßen 
winden sich zischende Schlangen; auf den Häuptern der Großen 
liegen Zorn und Laster; infolge ihrer Bosheit sind sie stolz, 
unvernünftig und geistlos; in ihren Herzen und in ihrer Brust 
wohnen nur wilde Leidenschaften und Begierden; wo sie hin¬ 
treten, ist nichts als Gift; nur mit Schlangenlist halten sie 
sich aufrecht. 

Um den Unsinn, die Hirnlosigkeit des Neides zu geißeln, 
schildert ihn der Dichter, als habe VEnvie einen Kopf ohne 
Stirn, zugespitzt nach Art einer Pyramide. 8 ) 

Wie in einem fruchtbaren Lande alles besser gedeiht, so hofft 
d’Aubigne, nachdem er sich vom politischen Leben zurückgezogen 
hat, in anderer Gemütsverfassung andere Verse zu schreiben. 4 ) 

*) «Sion ne regoit d'eux [Princes] que refus et rudesses , 

Mais Babel les rangonne et pille leurs richesses; 

Tels sont les monts cornus 1 qui ( avaricieux) 

Monstrent Vor aux Enfers , et les neiges aux Cieux » (p. 67, 29 — 32 ). 

a ) *Bien que trop de hauteur esbranlast ton courage, 

(Comme les monts plus hauts souffrent le plus d’orage), 

Ta fin pourtant me faxet en ce lieu te nommer* (p. 152. 19 — 21 ). 

Cf. Garnier, Porcie 167—191: Hochgestellte Personen sind den 
Gefahren des Geschickes am meisten unterworfen, ebenso wie hohe 
Gegenstände den Verheerungen des Blitzes am meisten ausgesetzt sind. 
Siehe auch Scholl, 1. c., p. 49, der aus Montchrestien’s Carthaginoise 
(452) einen ähnlichen Vergleich anführt. 

3 ) «Ceste teste sans front Poinctue en pyramide» (p. 125, 28 ); siehe 
auch unter „Allegorie“ (Laster). 

4 ) « Aujourd’hui aborde au port D'une douce et civile mort, 
Comme en une terre feconde , D'autre humeur je fay d’autres vers» 

(p. 18, 3 - 6 ). 
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Der Dichter will die Unzahl und zugleich das Unmögliche 
veranschaulichen* und sagt deshalb p. 102, 23—30: Eher kann 
man an den schaumigen Ufern des weißen Ozeans den Sand 
zählen*) und alle Feuer, welche in friedlicher Mitternacht der 
klare Himmel uns anzündet, wenn die Luft von den kalten 
Seufzern des Nordwindes reingefegt ist; eher kann man die 
Farben des Frühlings, die Blätter des Waldes, der Erde 
Blumen zählen als die Ausdünstungen, die über unsere Köpfe 
dahinziehen und die uns der bewaffnete, geschwärzte Himmel 
schickt, die mörderischen Stürme. 

Dieser Vergleich leitet uns zum Pflanzenreich über. 

III. Pflanzenreich. 

Die standhafte Marie vergleicht ihr Lebendigbegraben¬ 
werden mit dem Einlegen des Samenkorns in die Erde, das 
aus deren dunklem Schoß zum Licht emporwächst. So 
kommt Marie durch ihren Märtyrertod in den Himmel. Ihr 
erscheint in ihrer Ausdauer die Erde leicht und süßer als 
Honig. 2 ) 

Der Balsam ist ein Bild der Linderung. Deshalb läßt 
Aubigne die Tugend zum Jüngling sagen: „Wenn der Gute 
dich tadelt, so seien seine Schläge dir süß und wie Balsam, 
den man über dein Haupt schüttet. u 8 ) 

Der Dichter will die hervorragende, einzigartige Stellung 

*) Cf. Homer, Ilias IX, 385: "Oaa xpduadög re y.ovis re u. I. Moses 22, 17 . 

2 ) «C'est (ce dit-elle) ainsy que le beau grain d’eslite 

Et s'enterre et se seme afin qu'il resuscite. 

Si la moitie de moy pourrit devant mes yeux, 

Je diray que cela va le premier aux Cieux . .. 

Terre , tu es legere et plus douce que mieh (p. 165, 5-8 u. 11 ). 

Cf. Psalm 119, 103 : „Dein Wort ist meinem Munde süßer denn 
Honig.“ Siehe auch Psalm 19, 11 . 

3 ) «Si le bon te reprend, que ses coups te soient doux, 

Et soient dessus ton chef comme beaume secoux» (p. 112, 23 — 24 ). 

Diese Stelle ist aus Psalm 141, 5 entnommen: „Der Gerechte schlage 
mich freundlich und strafe mich; das wird mir so wohl tun wie Balsam 
auf meinem Haupte.“ Trenel führt hier p. 63 Nr. 369 als Beleg Psalm 
132, 2 (nach Luther 133, 2 ) an; doch stimmt hier nur ein Teil des Ver¬ 
gleichs. 
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des Menschen im Weltsystem durch folgende Gegenüberstellung 
vor Augen führen. Die Natur hat die Pflanzen re^h aus- 
gestattet, indem sie dieselben alle Jahre vergehen und auch 
wieder entstehen läßt; reicher aber hat sie den Menschen 
begabt, indem sie ihm Vernunft und eine unsterbliche Seele 
gab . l ) 

Auf Wegen, die einst viel begangen wurden, wächst später 
dichtes Gras, so daß schließlich nur noch eine weite Wiese 
vorhanden ist. So ist auch von den Pfaden, welche Aubigne 
einschlagen will, auf denen die Propheten einst wandelten, 
nichts mehr zu sehen, da Jahrhunderte ihre Spur verwischten. 2 ) 

Wie ein Baum, den man zu tief in die Erde einsetzt, in 
der Absicht seine Fruchtbarkeit zu heben, bald nichts mehr 
trägt, so haben die, welche in ihrer Gier nach Reichtum all¬ 
zuweit gehen, schließlich gar nichts; ihre Fehler liegen offen 
zutage; Gott sieht sie durch ihre schlecht genähten Blätter. 8 ) 

Die reformierte Kirche in Frankreich ist im Begriffe 
unterzugehen; kaum einige Trümmer bleiben stehen; sie ist 
vergleichbar einem Felde, das von den Hufen der Rosse zer¬ 
stampft und durch ein Gewitter verwüstet wurde, welches die 
reife Ernte gar völlig vernichtete. Wie einige Ähren durch 
den Wind unter nahehegendes Dornengebüsch getragen werden 
und dort Wurzel fassen, wenn auch beengt, so doch geschützt 
vor dem Hunger der Tiere, um im Frühling neu zu erstehen, 
so läßt Gott nicht alle Hugenotten umkommen, sondern einige 
in aller Stille aufwachsen, um die Existenz seiner Kirche auf¬ 
recht zu erhalten (p. 213, 22—214, 12). 4 ) 

*) P. 288, 3-6 und 288, 29 —289, 10 . Einen ähnlichen (jedanken spricht 
Ronsard V. 247 aus. 

2 ) «Ces chemins enlacez Sont par Vantiquite des siecles effacez: 

Si bien que Vherbe verde en ses sentiers accreue 

Est faicte une prairie espaisse, haute et drue » (p. 30, 9 — 12 ). 

3 ) «Comme Varbre enterre au dessus du nombril , 

Offusque par sa graisse est par eile steril: 

D'ailleurs leurs fautes sont descouvertes et nues: 

Dieu les vid au travers leurs feuilles mal cousues» (p. 190, 1 — 4 ). 

Siehe auch p. 67 dieser Arbeit. 

4 ) Siehe auch Poirson, 1. c., p. 624 und unter „Allegorie“. 
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IY. Tierreich. 

A. Säugetiere. 

Der Affe nimmt etwas von den Gebärden des Menschen 
an, um sich über seinesgleichen zu erheben. So brauchen 
junge Edelleute bei Hof nur soviel zu lernen, daß sie tugend¬ 
haft, besser als andere nach außen hin erscheinen. So sagt 
das Glück zum Jüngling (p. 108, 17-24). 

Der Wolf ist ein Sinnbild der Grausamkeit; daher sind 
die Tyrannen Wölfe 1 ): wie der Wolf nur das Blut der 
Schafe saugt und dann deren Körper tot daliegen läßt, • so 
rauben die Tyrannen den Einwohnern der Städte durch Steuer¬ 
lasten ihre Lebenskraft (p. 47, 9—16). 

Dasselbe Bild begegnet uns schon p. 43, 8—26 : Wie die 
Großen des Reiches in der Schlacht bei Montcontour (1569) 
die Hugenotten gleichsam zerfleischt haben, so verzehren 
Wölfe und verwilderte Hunde nach der Schlacht die Leichen 
und fallen sogar die Lebenden an. 

Aber auch ein Symbol der Feigheit ist der Wolf: 
Sieht er zwei Stiere miteinander kämpfen, so greift der 
lauernde Wolf nicht ein, um sich schließlich (tertius gaudens) 
als Sieger aufspielen zu können; so wollte Herzog Franz von 
Alengon in Antwerpen als Sieger einziehen, nachdem in den 
Niederlanden zwei feindliche Parteien im Kampf gegen¬ 
einander all ihre Kräfte erschöpft hatten 2 ) (p. 98, 7—28). 

Die Ungerechtigkeit des Vorgehens von seiten des Papstes 
und der Jesuiten (des Satans) gegen die Protestanten (die 
Kirche) wird durch die bekannte Fabel 8 ) veranschaulicht, 
nach welcher der Wolf 4 ) sich über das Lamm beklagt, das 



*) Dies erinnert an Hesek iel 22, 27 : „Ihre Fürsten sind wie 
reißende Wölfe“. 

2 ) Anspielung auf den unter dem Namen folie d’Anvers bekannten 
Streich am 17. Januar 1583. 

3 ) Aus Äsop 101. 

4 ) Siehe auch unter Metapher: Wolf-Papst (p. 72 dieser Arbeit). 
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ihm das Wasser trübe, obwohl er an der Quelle und jenes 
am Bache trinkt. 1 ) 

Der Hund ist ein Sinnbild der Gottlosigkeit: Die in die 
Hölle Verdammten bitten die Berge (p. 301, 7-8): 

«Cachez nons et cachez Vopprobre et VInfamie 
Qui comme chiens nous met hors la eite de vie.* 2 ) 

Der Hund ist das der Wut: „Bellt wie Hunde, heult bei 
euren Qualen, es hilft euch doch nichts; denn der Abgrund 
antwortet nur mit anderem Heulen. *) 

Das der Ungehörigkeit 4 ): «Ils jugeoient . . . en grondans 
comme chiens » (p. 189, 31). 

Kaiser Aurelian behandelte die Menschen wie Hunde 
(p. -257, 9). 

Nach einem alten Volksglauben beißt der vom Jäger 
verfolgte Biber mit seinen Zähnen den Sack ab, der das 
Bibergeil enthält, nach welchem der Jäger trachtet. Ebenso 
rettet der Reiche sein Leben mit Hilfe seines Goldes, das er 
im Stich läßt oder das man ihm wegnimmt, um es unter die 
Höflinge zu verteilen. 5 ) 

Der Ochse ist das Bild mühsamer Arbeit ö ): Die Landleute 
plagen sich umsonst tLiez comme des bocufs ils se couploient par 
testest (p. 39, 18). 

Das Sinnbild der Trägheit ist das Kalb: sie pilgern nach 

*) «Satan fit ce que faxet en ce siecle le loup 

Qui quereile Vagneau beuvant ä la riviere , 

Luy au haut vers la source, et Vagneau plus arriere. 

VAntechrist et ses loups reprochent que leur eau 

Se trouble au contre flot par Vinnocent agneau » (p. 244, io—u). 

Siehe auch p. 13 dieser Arbeit (Häufung der Vergleiche). 

2 ) Cf. Psalm 22, 21 : „Errette meine Seele von den Hunden (= Gott¬ 
losen)!“ 

3 ) «Abbayez comme chiens /» (p. 303, 29 ). Cf. P salm 59, 7 : „Laßt sie 
(die Feinde) . . . heulen wie Hunde.“ 

4 ) Siehe auchp. 41 dieser Arbeit unter „Jesabel“. 

5 ) «On confisque le bien au riche de qui Vor Sert en mesme fagon 
du membre de castor » (p. 88, 17 —is). Derselbe Vergleich findet sich bei 
Ar io st: Orlando furioso 27 , 57 : Um die Furcht Orlandos zu schildern, 
der keine Waffen mehr hat, vergleicht er ihn mit dem Biber, der sein 
Leben dadurch rettet, daß er dem Jäger sein Geil überläßt. 

6 ) Siehe auch Brinkmann, I. e., p. 428—29. 
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Mekka zu Fuß, reitend auf einem Esel oder die comme un 
veam> auf dem Buckel eines Kamels (p. 290, 23). 

Das L amm versinnlicht die Furcht und Schwäche*) 
(p. 294, 16): < Vous fuiez comme agneoMx, o simples elements !> 

Das Krause der Haare wird mit der Wolle verglichen. 
Die halb verbrannten Haare der ,. Grausamkeit“ sind ifrisez 
comme laine » 2 ) (p. 128, 19). 

Ein Bild der Furchtsamkeit ist der Hirsch. Obwohl 
sie 3000 Mann stark waren, wurden sie verjagt « comme cerfs 
paoureux et legerst durch die Schleuder von 30 Hirten. 3 ) 

D’Aubigne will uns eine Vorstellung von dem schrecken¬ 
erregenden Inhalt seiner Tragiques geben; er zeigt uns des¬ 
halb Melpomene, die Muse der Tragödie, mit zerzausten Haaren, 
röhrend wie eine Hirschkuh, die ihr Junges verloren hat. 4 ) 

Wie das Wild durch die blutige Spur verrät, daß es in 
eine Falle geraten ist, so bezeichnet auch der Tod die Stelle, 
wo er hauste. 5 ) 


B. Vögel. 

Die Verschlagenheit des Herzogs von Alengon, der sich 
den Hugenotten gegenüber feig und treulos zeigte, wird durch 
eine Fabel veranschaulicht, nach welcher die Krähe einst oft 
die Tauben besuchte, um sie zu fangen. 6 ) 


*) Cf. Garnier, Juifves 497—500, wo « les debiles moutons » die 
Mutlosigkeit versinnlichen. 

2 ) Siehe auch unter „Allegorie“ (Laster). Cf. Daniel 7,9: „Das 
Haar auf seinem Haupte war wie reine Wolle.“ 

s ) P. 21, 12 - 14 ; so schon in der Chanson de Roland 1874/75; ferner 
Garnier, Porcie 837—8. 

4 ) «Pappelle Melpomene, en sa vive fureur, / Au Heu de VHypocrene, 
esveillant cette sceur / Des tombeaux rafraichis dont il faut qu'elle sorte, 
Eschevelee. affreuse, et bramant en la sorte \ Que faxet la biche apres le 
faon qu’elle a perdu » (p. 31, 31 —32, 1 ). 

5 ) «Libithine marqua de ses couleurs son siege, 

Comme le sang des faons rouille les dents du piege» 

(p. 217, 27 — 28 ). 

6 ) «II coloroit ses pas d'astuce non pareille, 

Changea de lustre ainsy que jadis la Corneille 
Pour hanter les pigeons» (p. 97, 7 - 9 ). 
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Um die stumme Ergebenheit mancher Märtyrer in ihr 
Schicksal unmittelbar vor dem Tode zu kennzeichnen, ver¬ 
gleicht Aubigne sie mit sterbenden Schwänen, die nicht süß 
singen.*) 


C. Reptilien. 

Ein Sinnbild des Wechsels, der Unbeständigkeit ist das 
Chamäleon; ihm gleicht die Seele der Schmeichler. 2 ) 

Die schmeichlerischen Ratgeber der Großen, die *filz 
d , Adam> J gleichen Schlangen. Beide sind äußerlich gefällig, 
unschuldig: im Innern aber mit Gift gefüllt und deshalb ge¬ 
fährlich. Die Schmeichler verstopfen sich die Ohren, um die 
Worte Gottes nicht zu hören und seinem Sittengebot nicht 
folgen zu müssen, ebenso die Schlangen, um den Künsten 
ihrer Beschwörer nicht zu unterhegen und deren Befehlen 
nicht gehorchen zu müssen. 3 ) 

„Dir, race du Diel, sind die Stacheln der Schlangen un- 


*) «Comme cygnes mourants ne chantent doucement, 

Les sublils font mourir les voix premierement: 

Leur priere est mnette » (p. 136, 13 - 15 ). 

Cf. Cicero, De oratore III, 2, 6: vox et oratio cygnea. 

2 ) «Et vostre ame, flatteurs , serfve de vostre oreilte 
Et de vostre oeil , vous meut d’inconstance pareille 
Que le cameleon: aussy faut il souvent 

Que ces cameleons ne vivent que de vent» (p. 78, 11 — 14 ). 

Cf. Erasmus, Adag. III, 4: Ckamaeleonte mutabilior. Cf. auch 
Lafontaine, Fables VIII, 14: Peuple cameleon (Höflinge). 

3 ) «Ils semblent le serpent ä la peau marquettee 
D'un jaune transparent , de venin mouchettee , 

Ou l'aspic embuche qui veille en sommeillant, 

Arme de soy , couvert d’un tortülon grouillant. 

A l’aspic cauteleux cette bande est pareille , 

Älors que de la queue il s’estouppe Voreille; 

Luy contre les jargons de l’enchanteur sgavant, 

Eux pour chasser de Dieu les parolles au venU (p. 147, 19 — 26 ). 

Diese Stelle ist aus Psalm 58, 4—6 entnommen: „Die Gottlosen sind 
verkehrt von Mutterleib an . . . Ihr Wüten ist gleich wie das Wüten 
einer Schlange, wie eine taube Otter, die ihr Ohr zustopft, daß sie nicht 
höre die Stimme des Zauberers, des Beschwörers, der wohl beschwören 
kann.“ Cf. auch Ariosto’s Orlando furioso 32, 19 : Die Schlange stellt 
sich bei der Beschwörung taub; Ruggiero bleibt absichtlich fern. 


Digitized by 


Google 



27 — 


schädlich wie den « Psylles » (ägyptischen Zauberern). Der 
böse Feind kann dem Guten nichts anhaben“ *), so sagt die 
Tugend zu dem Jüngling. 

In Erinnerung an die Offenbarung 20, 1 2 ) wird Satan mit 
einer giftigen Schlange verglichen (p. 194, 5—8 u. 17—18). 

Das Gewissen gleicht einer Schlange, die pfeift und 
zischt. 3 ) 

Wie so oft häuft Aubigne die Vergleiche p. 148, 1—4: Die 
Feinde Gottes sind Raupen. Der Tod soll sie — bittet der 
Dichter — augenblicklich und schnell vernichten, wie die 
Schnecke, die in ihrem Gehäuse vertrocknet, ohne daraus 
hervorgekommen zu sein, oder ein Kind, das bei der Geburt 
stirbt. 4 ) 

V. Der Mensch. 

A. Seine natürliche Entwicklung. 

Aubigne nennt seine Tragiques seine Kinder und sagt : 
Wie eine Mutter oder eine Amme ihre Kinder nicht häßlich 
findet, auch wenn sie stumpfnäsig oder entstellt sind, so werden 
auch meine Freunde mir verzeihen, wenn ich meine Bücher 
lobe. 6 ) 


J ) «Sur toy , race du Ciel, ont este inutilles 

Les fissons des aspics, comme dessus les Psylles» (p. 113, 11 — 12 ). 

Früher glaubte man, daß die Schlange mit ihrem Schwänze (Stachel) 
verwunde. 

2 ) „Die alte Schlange, welches ist der Teufel.“ Cf. Lucanus, 
Pharsalia IX, 893 (Psylli); ferner Plinius, Historia naturalis VII, 14. 

8 ) «La comcience immonde ... Le jour siffle en serpenU 

(p. 222, 17 — 19 ). 

4 ) «La mori en leur printemps ces chenilles suffocque 
Comme le limagon seiche dedans la coque, 

Ou comme Vavorton qui naist en perissant, 

Et que la mort regoit de ses mains en naissant.» 

Vergleiche Psalm 58, 9 : „Die Verfolger der Kirche vergehen, wie 
eine Schnecke verschmachtet, wie eine unzeitige Geburt eines Weibes 
sehen sie die Sonne nicht.“ 

ö ) «Suis je facheux de me joüer \ A mes enfans , de les loüer? / Amis, 
pardonnez moi le vice: \ S'ils sont connus et contrefaicts, / Ni la mere, 
ni la nourrice j Ne trouvent point leurs enfants laids» (p. 17, 19 - 24 ). 
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Durch verschiedene Vergleiche veranschaulicht der Dichter 
die Gefahr der inneren Kriege für Frankreich. Berühmt ist 
der Vergleich seines Vaterlandes mit einer Mutter, die von 
ihren Kindern zerfleischt wird. Die Katholiken als die älteren 
sind durch Esau, die Protestanten durch Jakob dargestellt. 
Esau will allein die Brüste der Mutter und verschüttet die 
Milch, die beide nähren sollte, da er sie Jakob nicht gönnt. 
Die zwei feindlichen Brüder streiten sich so lange auf dem 
Leibe der Mutter und verwunden sie so, bis diese sterbend 
ausruft: «Je n’ay plus que du sang pour vostre nourriturc* *) 
(p. 32, 7—33, 14). 

Frankreich, mit dessen Macht es zu Ende geht, ist einer 
Mutter vergleichbar, deren Leib vertrocknet (p. 41, 26 —42, 2 ). 

Gleich darauf personifiziert der Dichter wieder la France 
und vergleicht es mit einem Kranken, der im Sterben hegt 2 ) 
(p. 47, 21-24). 

Durch weitere 9 Vergleiche führt er dies näher aus: 
Wenn der schon auf gegebene Kranke noch sehr stark ißt, 
obwohl er den Geschmack schon verloren hat, so ist das ein 
Anzeichen für das baldige Nahen des Todes. So läßt der 
König (ton chef) das Volk (tes bras) in den Bürgerkriegen hin¬ 
schlachten und richtet dadurch das Land zugrunde (p. 47, 25—28). 

Wie die Nerven, der Arme und Beine in der Todesstunde 
steif werden, so warst du, Frankreich, zu stolz auf deine 
Macht und bestandest nie so steif und fest auf deinen Be¬ 
mühungen wie jetzt zur Zeit der inneren Kriege (p. 47, 29—32). 

Durch hohe Steuern legt man den Handel auf den 
Flüssen lahm («Je sang des vaisseaux »); so geht auch der 
Körper zugrunde, den man täglich zur Ader läßt (p. 47, 33 
—48,2). 


J ) Cf. Ronsard VII, 43: «Tes enfants , qui devroient te garder, te 
travaillent j Et entre eux mesmes bataillent / Et comme reprouvez d’un 
courage meschant / Contre ton estomach tournent le fer trenchant .» Ferner 
Auguste Barbier: «Mbre desesperee . . . montre aux glaives un de tes 
fils hrites . . . les larges flancs qui les ont tous portes .» Und Victor 
Hugo schreibt in VAnnee terrible (Avril IV et Mai V): «Cette mere qui 
saigne , est votre mere ... c’est la France qui saigne .» Siehe auch p. 39. 

2 ) Siehe auch unter „Allegorie“ (Frankreich). 
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Frankreich, du gibst den Ausländem dein Hab und Gut, 
das verloren geht; deinen Bewohnern gegenüber aber bist du 
rauh und geizig; du gleichst dem, dessen Hand äußerlich 
schwitzt, innen aber blutleer ist; derjenige, mit dem es so 
steht, stirbt gar bald (p. 48, 3-6). 

Wie bei einem Sterbenden manchmal Geisteskräfte auf- 
treten, die ihm sonst nie zu Gebote standen, so zeigt Frank¬ 
reich inmitten der aufreibenden Bürgerkriege eine fieberhafte, 
abnorme Gelehrsamkeit*) (p. 48, 7—10). 

Frankreich ist sein eigener Prophet und besingt sein 
Unglück noch besser als der götthehe Arzt 2 ) durch den Mund 
seiner Propheten (p. 48, 11—14). 

Mit fremden Nationen treibt Frankreich Handel und zu 
allen Ländern hat es geistige Beziehungen; aber im Innern 
merkt man den Verfall. So fühlt es der Kranke gar wohl, 
wenn der Geist vom Körper Abschied nimmt (p. 48, 15—18). 

Wie der Körper, der innen voller Glut, außen aber kalt 
ist, nach der Bahre verlangt und bald nur noch eine Leiche 
sein wird, so steht es auch mit Frankreich schlimm, in dessen 
Grenzstädten Buhe und Frieden herrscht, während im Innern 
des Landes die Bürgerkriege wüten (p. 48, 19—22). 

Der kranke Greis häuft Decken und Linnen an, um sich 
recht zuzudecken; er verrät dadurch einen gewissen Geiz, zu¬ 
gleich aber auch, daß es mit seinem Befinden schlecht steht. 
So ist es für Frankreich ein schlimmes Zeichen, daß es die 
nötigsten Ausgaben zu sehr einschränkt («double . . . Vamrice ») 
(p. 48, 23-26). 

Dieser Vergleich wird p. 49, 5— 11 wieder auf genommen: 
Einen Greis, der sich durch Pelze und sonstige warme 
Kleidungsstücke schützen will, sobald er merkt, daß seine 
Kräfte schwinden, stellt Aubigne Frankreich gegenüber, das 
jetzt, wo es den Verfall seiner Macht fühlt, sich durch Garni¬ 
sonen zu decken sucht, von denen es früher nichts hat wissen 
wollen. 


*) Erinnerung an den Turmbau zu Babel; siehe 1. Moses 11, 9 . 
2 ) Cf. 2. Moses 15, 26 : „Ich bin der Herr, dein Arzt.“ 
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Diese Garnisonen, fährt der Dichter fort, waren unseren 
Vätern so verhaßt, wie man Gefängnisse flieht.*) 

Um das Glück des Landes unter der Herrschaft der 
Könige zu veranschaulichen, schildert uns Aubigne die Städte 
zu der Zeit, da Könige sie einst besuchten, als Ammen, die 
zeigen wollten, daß ihr Busen voll genug ist um zu stillen, 
ja sogar um Milch zu vergeuden. Wie ganz anders aber ist 
es heutzutage! Wenn jetzt der Tyrann eine Stadt betritt, 
so ist diese ein toter Körper 2 ); er schreitet über einen 
Leichnam hinweg. Was die Stadt ihm bieten kann, ist keine 
Milch mehr, sondern Blut. Der Körper blutet, weil, wie man 
sagt, die Leiche des Opfers in Gegenwart des Mörders blutete: 
«/e mmrtrier inconnu , Contre qui le corps saigne , est coapable 
tenv .» 8 ) 

Die geplünderten, verwüsteten Dörfer mit ihren Häusern 
ohne 4 ) Möbel und Fußböden, ohne Türen und Fenster haben 
ein so schreckliches Aussehen, wie ein Toter, dem man ansieht, 
daß er unschuldig starb. 5 ) 

Die Ruhe, die in Paris herrscht, gleicht der Ruhe vor 
dem Todeskampf; denn ihr folgt der Untergang. So wird 
auch die sündhafte Hauptstadt Paris-Babel-Jerusalem 6 ) in 
Bälde untergehen. 7 ) 

Wie der Tote, der eine eitrige Pestbeule an sich trägt, 
noch stinkt, so wirken die Taten der Schmeichler, dieser 


J ) «... garnisons / Que noz peres fuioient, comm'on fuit les prisons» 
(P- 49, i 2 ). 

2 ) Hierbei ist ein weiterer Vergleich eiDgeschobeD, siehe p. 47 
dieser Arbeit. 

3 ) (p. 46, 5 — 34 ). Cf. Ghrestien deTroyes:Le Chevalier au Lion, 
Ausgabe von W. Förster. Vers 1179ff. Cf. auch Corneille, Horace 
V, 2, 75—76: « Vou8 verriez un beau sang, pour accuser 8a rage, D'un 
frere si cruel rejaillir au visage .» 

4 ) In den O. C. muß es sans statt sont heißen! 

B ) «Les villages champestres / Sans meubles et planchers , sans porles 
et fenestres, / Font une mine affreuse, ainsy que le corps mort, / Monstre, 
en monstrant les os, que quelqu’un luy faict tort» (p. 39. 1 — 4 ). 

6 ) Über diesen Vergleich s. p. 46 dieser Arbeit. 

~) «Puis tu auras repos; ce repos sera tel 

Que regoit le mourant avant Vaccez mortel» (p. 281, 25 - 26 ). 
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feigen Sklaven, noch nach ihrem Ableben in all ihrer Furcht¬ 
barkeit. *) 

„Phlegmatiker sind nicht zu beneiden; sie gleichen lauen, 
fiebrigen Menschen, die weder unter dem Schüttelfrost noch 
unter der Gluthitze des Fiebers leiden* 4 , sagt die Tugend zum 
Jüngling. 2 ) 

Der Marschall Retz (Raitz), dieser charlatan Florentin , wird 
mit einem Krebs verglichen, der schleichend die Gesundheit 
untergräbt und schließlich den Tod herbeiführt. So verderb¬ 
lich war das Wirken dieses Marschalls für Mutter Frankreich, 
deren Brustwarze er ausgesogen und abgebissen hat (p. 268, 
19-26). 

Die Verdammten sind am Tage des Jüngsten Gerichts 
nackt und ersticken vor Furcht; sie müssen schlimmere 
Schmerzen ertragen als die schwangeren Frauen. 3 ) 

Die Wichtigkeit des Herzens als Ausgangspunkt alles 
Lebens wird durch folgenden Vergleich vor Augen geführt: 
Wie der Mensch sterben muß, sobald der geringste Herz¬ 
schlag ihn trifft, so muß auch die Welt untergehen, sobald 
die Sonne, das Herz der Welt, verwundet wird. 4 ) 

Wie der boshafte Tor, der täglich anderen eine Grube- 
gräbt, schließlich selbst hineinfällt 5 ), so schnitt Gottes Finger 

*) «Ces lasches serfs seront, au millieu des carnages 

Et des meurtres sanglants , troublez en leurs courages: 

Les ceuvres de leurs mains (quoy qu'ils soient impiteux) 

Feront dresser d'horreur et tomber leurs cheveux , 

Transis en leurs plaisirs. 0 que la plaie est forte 

Qui mesme empuantit le pourry qui la porte!» (p. 77, 9 — 14 ). 

2 ) «Ne porte envie ä ceux de qui Vestat ressemble 

A un tiede fiebvreux qui ne sue, et ne tremble » (p. 114, 17 —is). 

3 ) «Ce jour les a pris nuds 1 les estouffe de craintes 

Et de pires douleurs que les femmes enceintes» (p. 301, 11 — 12 ). 

4 ) «El comme un corps humain est tout mort terrasse 
Des que du moindre coup au coeur il est frappe , 

Ainsy faut que le monde et meure et se confonde 
Des la moindre blessure au Soleil , coeur du monde » 

(p. 300, 19 - 22 ). 

5 ) Cf. Sprüche Salomonis 26,2?: „Wer eine Grube macht, der wird 
darein fallen.“ 
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die Finger eines Adonibesek ab, wie dieser sie 70 Königen 
abgekauen batte . 1 ) 

Furcht und Unwissenheit sind miteinander verwandt; beide 
entstellen die Wahrheit. So werden die Tragiques durch die 
Wahrheiten, die sie enthalten, die Schar der Leser teilen in 
Feige, die sie nicht verstehen wollen, und Unwissende, die sie 
nicht verstehen könnep. 2 ) 

Das Außere steht oft im Widerspruch mit dem Innern, 
das eine ist sinnberückend, während das andere abstößt. Das 
prachthebende Laster gefällt wohl dem Auge, aber die Seele 
leidet unter diesem Anblick; während die Seele sich frei fühlt 
und freut über unwirtliche Orte und stolze Berge, an denen 
das Auge sich nicht so ergötzt. 8 ) 

Die Niedrigkeit der Gesinnung und des Handelns da¬ 
maliger Fürsten soll folgender Vergleich veranschaulichen: 
Die gemeinste Sünde ist die Wollust; aber sie erinnert durch 
ihre Gemeinheit am meisten an die Tugend der Feinheit und 
mißfällt dadurch selbst dem Lasterhaften; so ist der Prinz in 
alle Geheimnisse der Wollust eingeweiht und erniedrigt sich 
zum Buhler eines unreinen Weibes. 4 ) 

Um das schwankende Kriegsglück zu schildern, personi¬ 
fiziert Aubigne den „Sieg“ und vergleicht ihn mit einem Be- 


*) Siehe Buch der Richter 1, 7 . — P. 252, 9 - 13 : 

«Comme le fol malin joumellement apprestc 
Pour la teste d'autruy ce qui frappe sa teste , 

Ainsy le doigt de Dieu avoit coupe les doigts 
D'un Adonibesec , comme ä septantc Bois /11 les avoit tranchez .» 
2 ) «Ceux que la peur a revoltez Diffameront tes veritez , 

Comme faict Vignorante lie. Heureux livre qui en deux rangs 
Distingue la troupe ennemie, En lasches et en ignorans » 

(p. 16, 29 - 34 ). 

8 ) «Ccs monts ferrez , ces aspres lieux , Ne sont pas si doux ä 

noz yeux, 

Mais Vame y trouve ses delices; Et la ou Vceil est contente 
Des braves et somptueux vices , Vceil de Vame y est tourmente » 

(p. 25, 17 - 22 ). 

4 ) «{Et) comme le peche qui le plus commun est 

Sent par trop sa vertu , aux vicieux desplaist: 

Le Prince est trop atteint de fascheuse sagesse 

Qui riest que ruffien d'une sale Princesse » (p. 91, 31 — 34 ). 
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trunkenen, der auf breitem Wege dahinschwankt, ohne zu 
seinem Ziel zu gelangen. So geht der Sieg, trunken von 
französischem Blut, in der Schlacht bei Dreux von einem 
Heer zum anderen.*) 

Wie man bei gehacktem Fleisch nicht recht weiß, woraus 
es besteht, so wird von gemeinen Menschen durch Entstellungen 
einem Namen oft sein Schauerliches genommen. 2 ) 

Um die weiße Farbe der Wellenkämme auszudrücken 
und damit die Buhe des Meeres zu schildern, vergleicht sie 
der Dichter mit der Milch in den oft zitierten Versen: 

«La lame de la wer estant comme du laict , 

Les nids des Alcyons y nageoient ä souhait .> 8 ) 

Um die Jugend und Unschuld der Kinder zu schildern, 
sagt Aubigne, ihre Seele sei so zart gewesen wie ihre Jahre, 
als sie Gott preisend starben. 4 ) 

Die Gatten sollen einander heben und sanften Auges an- 
blicken; so ist auch Gottes Auge gütig und sanft, wenn er 
am jüngsten Tage die Auserwählten in sein Reich aufnimmt. 5 ) 

Am Schluß des letzten Buches stellt Aubigne in breiter 
Ausführung das irdische Leben dem himmlischen gegenüber 
(p. 306, 21—308, 34). 


*) «Vorn voiez la Victoire en la plaine de Dreux 

Les deux favoriser pour ruiner les deux. 

Comme en large chemin le pantelant yvrogne 
Ondoye gä et lä, s'approchant il s'eslongne , 

Ainsy les deux costez heurte et fuit ä la fois 
La Victoire troublee , yvre du sang frangois » (p. 203, n—iß). 
Siehe auch unter „Allegorie“ (Sieg). Nach Träne), 1. c., p. 64 
Anspielung auf Psalm 106, 27 (Luthers Bibel 107, 27 ). 

2 ) «Mais par desguisements , comme par un hachis, 

Oste Vhorreur du nom cette brüte Canaille » 

(p. 123, 16 — 17 ). 

3 ) (P. 235, 13 - 14 .) Auch in Chrestien de Troyes’ « Erec », 
Vers 2911, dient die Milch zur Bezeichnung der weißen Farbe. 

4 ) «Les petits enfans De qui Vame n'estoit tenäre comme les ans » 

(p. 187, 15-16). 

5 ) «Dieu . . . tournant son ceil benin et doux , 

Son ceil tel que la monsire ä Vespouse Vespoux» 

(p. 298, 31 - 32 ). 
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B. Seine soziale und wirtschaftliche Entwicklung. 

1. Hirtenleben. 

Um die Unzufriedenheit mancher zu geißeln, die, obwohl 
im Besitz höchsten Glückes noch Überflüssiges haben möchten* 
sagt Aubigne: Wer im Himmel noch weltliche Freuden sucht, 
wer bei dem Mahl, zu dem uns der Herr einlädt, noch nach 
den Fleischtöpfen Ägyptens verlangt, der ist den Hirten ver¬ 
gleichbar, die sagen: Wenn ich ein König wäre, so möchte 
ich außer dem, was die anderen Könige besitzen, noch eine 
silberne Treibstachel haben. ! ) 

2. Handel. 

Satan, der unheilvolle Werke vollbringt, wird mit einem 
Beutelschneider verglichen, der auf frischer Tat ertappt, weder 
entfliehen noch seinen Diebstahl ableugnen kann. So wird 
der Teufel von Gottes Hand verfolgt und ergriffen; alles 
Lügen hilft ihm nichts, da Gott allwissend ist. 2 ) 

3. Schiffahrt. 

Mit dem „Sieg“ 3 ) erscheint die Insolence 4 ) und läßt die 
Besiegten siegen «tout ä la Cadmeene*. 5 ) Dies veranschaulicht 
der Dichter durch ein Schiff, das, dem Untergang geweiht, 

J ) «Ceux lä dans le banquet oü VEspoux nous invite, 
Redemandent les aidx et les oignons d'JEgypte , 

Disants, comme bergers: «Si festois Roy, faurois 
Un aiguillon d’argent plus que les autres Roys »» (p. 307, 15 —is). 

Cf. 4. Moses 11, 5 . 

2 ) *Qui a veu quelque fois prendre un coupeur de bourse, 

Son oeuvre dans ses mains, qui ne peut ä la course 
Se sauver, desguiser ou nier son forfaict? 

Satan n’a plus les tours desquels il se deffaict: 

S'il fuit, le doigt de Dieu par tout le monde vole: 

S’il ment, Dieu juge tout et connoist sa parole » (p. 194, 25-3o). 

*) Siehe p. 33 dieser Arbeit. 

4 ) Siehe unter „Allegorie“ (Laster). 

5 ) Cf. Garnier, Antigone v. 1503—4: «S’ils pensent nous avoir 
vaincus , C’est une victoire Cadtnee». Erinnerung an Lucan’s Pharsalia 
IV, 551 ff. 
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den Glücklichsten auf ihm nur ein Rettungsboot zu bieten 
vermag.*) 

Derselbe Vergleich begegnet uns schon p. 34, 21—28: Frank¬ 
reich gleicht einem Schiff, welches im Begriffe ist vom Meere 
verschlungen zu werden, während die Richter und Finanzleute, 
die ihm helfen könnten, untätig vom Strande aus zuschauen. 
Dieses Schiff, fährt Aubigne p. 34, 29 —35, 6 fort, das vom 
Sturm auf dem Meere umhergetrieben wird, beherbergt zwei 
Feinde, die sich so lange auf dem Schiffe bekämpfen, bis sie 
mit ihm untergehen 2 ), icomme Von peut vaincre ä la cadmeenne » 
(heißt es auch hier), um kaum entstanden wieder vernichtet 
zu werden wie die Drachensaat des Kadmus. 

Der fromme Briou, den man hinrichtete, trotzdem er 
schon in hohem Alter stand, gleicht einem Schiff, das im 
Hafen bereits angelangt, noch untersinkt. 8 ) 

4. Jagd. 

Der Dichter warnt Heinrich III. die Königswürde von 
Polen anzunehmen. Die Raben (die falschen Priester und 
Mönche) werden sich eines Tages an seinem Leichnam weiden 
und Gott wird nach ihnen schießen (p. 100, 15—22): 

«ainsy que le faulconnier 
Quand Voiseau trop de fois a quitte son gibier 

J ) «j VInsolence. parmy les deux camps se pourmeine , 

Les faxet vaincre vaincus tout ä la Cadmeene. 

CPest le vaisseau noie, qui verse au profond, 

Ae laisse aux plus heureux que Vheur d'estre second: 

L’un ruine en vainquant sa doubteuse victoire , 

L'autre au debris de soy et des siens prend sa gloire» 

(p. 203, 17 — 22 ). 

2 ) Cf. Homer, Ilias IX, 4 und XVI, 764. Scholl (1. c., p. 44) 
führt einen ähnlichen Vergleich bei Montchrestien, Hector v. 1010 
—1014 an. Cf. auch Garnier, Porcie v. 1548—54. 

3 ) «Briou de pieti comme de poil tout blane, 

Son vieil col embrasse par un Prince du sang 
Qui aux coups redoublez s’oppose en son enfance; 

On le perce au travers de si foible deffence: 

Cestoit faire perir une nef dam le port , 

Desrober le mestier ä Vaage et ä la morU (p. 219, 21 - 26 ). 

3* 
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Le bat Tune Corneille et la foule ä sa veue 
Puis (Telle (sHl ne peut le corriger) le tue.* 

Wie Fischer, Jäger oder Vogelsteller durch Köder, 
Futterplätze oder Weibchen unterm Gras, in der Reuse, mit 
Schlingen oder Leimruten die Fische, das Wild oder die 
Vögel zu locken suchen, so täuschte man den Frieden und die 
Liebe Heinrichs von Navarra durch alle möglichen Ränke. 1 ) 

C. Seine kulturelle Entwicklung. 

1. Königtum. 

Zu Beginn des 5. Buches seiner Tragiques schildert 
Aubigne die Rückkehr Gottes in den Himmel. Gott hat die 
Erde verlassen und kommt im Himmel wieder an, vergleichbar 
einem Könige 2 ), der in seiner Hauptstadt wieder einzieht, 
nachdem er die weit entfernten Provinzen seines Reiches be¬ 
sucht hat. Im folgenden malt der Dichter den Empfang 
Gottes von seiten der himmlischen Bürger und der Engel 
weiter aus (p. 192, 5—193, 18). 

Wie die Guten den als Richter erscheinenden König mit 
Freuden bei seinem Einzug in ihre Stadt (ihr Land) be¬ 
grüßen, die Bösen ihn aber mit Zittern empfangen, so öffnen 
die Christen Gott ihre Herzen, wenn er auch in seiner Furcht¬ 
barkeit erscheint, während die Ungläubigen vor ihm erzittern. 8 ) 

A ) «La fluste qui joüa fui la publicque foy ; 

On pipa de la paix et d'amour de son Roy , 

Comme un pescheur , chasseur ou oiseleur appelle 
Par Vapas, le gaignage ou amowr de femelle , 

Sous Vherbe , dans la nasse , aux cordes, aux gluaux, 

Le poisson abuse , les bestes, les oiseaux» (p. 214, 27 — 32 ). 

Cf. Ariosto, Orlando furioso IX, 65—67: Der .Jäger, der Fischer 
und der Vogelsteller, die alle auf einen guten Fang hoffen, veranschau¬ 
lichen uns die Absichten Oimoscos auf Orlando. 

2 ) Cf. Psalm 24, 7 : „Machet die Tore weit und die Türen in der 
Welt hoch, daß der König der Ehren einziehe!“ 

8 ) «Les Chre8tiem seulement affligez sont ouis, 

D’une voix de loüange et d'un pseaume esjouis, 

Au tocquement des mains faire comme une entree 
Au Roy , de leur secours et victoire assuree. 
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2. Malerei. 

Die schmeichlerischen Dichter entfalten vom Leben der 
Höfe oft Bilder, wie man eine Fahne aufrollt. Diese Bilder 
sind so bunt mit Farben ausgestattet wie die Landschaften 
eines Malers. Sie erfinden alles mögliche nur um das, was 
sie schildern wollen, zu schmücken.*) 

3. Spiel. 

Ein Spieler, der den Lauf seiner Kugel durch eine Be¬ 
wegung mit der Schulter und dem Rückgrat noch zu bessern 
sucht, gleicht der „Leidenschaft“ 2 ), die durch Stolz und 
Drohungen Geschehenes wieder gutmachen will. 8 ) 

Eine Häufung von Vergleichen findet sich p. 152, 25—34: 
Diejenigen, welche zum Richtplatz geschleppt werden und 
dabei schreien, sind wie Kinder, die jammern, wenn sie zu 
spielen aufhören müssen, weil sie ins Bett gehen sollen. Sie, 
deren Leben wie ein Spiel verflossen ist, sind nicht stark 
genug, den Feuertod zu ertragen. Doch wie die müden 
Arbeiter die Zeit ihrer Ruhe süßer als das Spiel finden, 
so verlangen die, welche des dahinsiechenden Lebens müde 
sind, nicht nach Vergnügungen. 

Manchmal hält man das für ein Glück, was sich später 
als Trug herausstellt. Wie das Kind in der Tragödie einen 
Schurken ob seiner schönen Kleider für einen König hält, 
so erscheint der Böse * oft ungestraft, trotzdem er von dem 
Augenblick an, da er sündigte, von Gott der Freiheit beraubt 
ward. Er wird von Gewissensqualen gepeinigt (p. 173, 19—28). 


Le meschant le sentit plein d’espouventement, 

Mais le hon le connust , plein de contentement» (p. 122, i—6). 

] ) «Leurs poetes volages / Arhorent ces couleurs comme des paisages» 

(p. 99, 7-8). 

2 ) Siehe auch uüter „Allegorie“ (Laster). 

3 ) «De morgues, de menace , et gestes reserres 
Elle veut rallier les advis esgarez , 

Comme un joüeur badin , qui d'espaule et d'eschine 
Essaie ä corriger sa boule qui chemine » (p. 128, 29 — 32 ). 
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4. Krieg. 

Die Gläubigen bringen um ihrer Seelen Heil das Opfer 
ihres Lebens. Die Märtyrer geben ihren Leib ebenso leicht 
dem Feuertode preis, wie ein Krieger sein Zelt verbrennt, 
wenn er in den Kampf zieht. Denn der Körper ist die 
Wohnung des Geistes, wie das Zelt die Behausung des 
Kriegers ist.*) 

Die Leute, die am 25. März jedes Jahres in der Nähe 
von Kairo das große Gemälde sehen wollen, die Auferstehung, 
wie sie Hesekiel schildert, müssen wie im Lager unter 
Zelten wohnen. 2 ) 

Wenn wir einen Soldaten auf den Anstand gehen sehen, 
so hören wir alsbald das Eirachen eines Fensters oder einer 
Türe, bevor dies stattgefunden hat, da der Geist den Sinnen 
vorauseilt. So glaubte der träumende Ozean 3 ) im Rauschen 
seiner empörten Fluten einen nahenden Sturm zu vernehmen. 4 ) 

Wie der Belagerte sich durch Laufgräben, welche die 
Festung mit den Forts verbinden, vor dem Eindringen der 
Feinde zu schützen sucht, so legte der „Tod“ in dem Körper 
Pontchers sieben Forts an, um diesen eines siebenfachen qual¬ 
vollen Todes sterben zu lassen. 5 ) 

*) « L’esprit sans corps , par qui le corps brusle, seiche, 

N’estoit plus sa maison, mais quelque tendre voile, 

Comme un guerrier parfaict campant dessoubs la toile. 

Qu'on menace de feu ces corps desjä brisez: 

0 combien sont ces feux par ceux-la mespt'isez! 

Ceux-la battent au champ; ces ames militantes. 

Tour aller au combat mettent le feu auxtentes » (p. 185, 12 - 18 ). 

2 ) «La gent qui comme un camp löge dessous la tente » (p. 291, 3 ). 

8 ) Siehe auch unter „Allegorie“ (Ozean) in dieser Arbeit. 

4 ) «Le songe le trompoit, comme quand nous voions 
Un soldat s'affuster, aussytost nous oions 

Le bruict d'une fenestre ou celuy d’une porte , 

Quand Vesprit va devant les sens: en mesme Sorte 
Le songeur print les sons de ces flots mutinez 
Encontre d'autres flots jappans, enfelonnez 
Tour le trouble de Vair et le bruit de tempeste ...» 

(p. 235, 29 —236, 1 ). 

5 ) «La mwt entre le cceur et le bout de Vorteil 
Fit sept divers logis , et comme par tranchees 
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Wie bei einem Gemetzel die Augen blutgierig starren, 
so werden die Augen der Verdammten ruhelos funkelnd darein¬ 
stieren. *) 


5. Sage und Geschichte, 
a) Kiesen. 

An den Vergleich Frankreichs mit einer Mutter, die von 
ihren eigenen Kindern zerfleischt wird 2 ), schließt sich der 
Vergleich Frankreichs mit einem wassersüchtigen Eiesen un¬ 
mittelbar an. Den äußeren Feinden vermöchte er zu trotzen; 
die inneren aber sind schlimmer und verzehren schließlich 
sein Mark. Da er seine Tatkraft nach außen nicht zeigen 
kann, bleibt nur sein Leib am Leben. So leidet Aubigne’s 
Vaterland unter den Bürgerkriegen; nur die financiers und 
die justiciers, die das Mark der Knochen aussaugen (,.der 
Bauch allein“), gedeiht (p. 33, 15— 34, 12). 

Die einstige Größe des Landes erkennt man an den 
zerstörten « Colleges » und Schlössern, an den geplünderten 
Tempeln, so wie man die Größe der Eiesen nach ihren 
Knochen, die sich in Gräbern noch vorfinden, beurteilen 
kann 8 ) (p. 59, 32— 60, 2). 

Aubigne vergleicht die Tyrannen von heutzutage, die 
nicht mehr an Gott glauben, mit den Eiesen, die mit den 
Göttern Krieg führten. 4 ) 


Partage Vassiege, ses deux jambes Haschees 
Ei ses cuisses apres servirent de sept forts; 

En repoussant la mort, il endura sept morts» (p. 265, 22—26). 

2 ) «Leurs yeux estincellans auront la mesme image 

Que vous aviez baignans dans le sang du carnage » (p. 304, 1 — 2 ). 

2 ) Siehe auch p. 28 dieser Arbeit. 

3 ) Cf. V e rg i 1, Georgica I, 497 : „ Grandiaque effossis mirabilur ossa 
8epulchris. u 

4 ) «Et vous , comme jadis les bastards de la terre, 

Blessez le Sainct Esprit , et ä Dieu faictes guerre» (p. 84, 31 — 32 ). 
Cf. Lucan, Pharsalia III, 315 : „Si terrigenae temptarent astra 
Gigantes. u 
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b) Bibel. 

Cain ist der ziellos irrende, vom bösen Gewissen gequälte 
Mensch: «mille pais comme un Cain il trasse* r ) (p. 173, 30). 

Die zwei von den Söhnen Noahs, die ihre Augen von 
ihrem betrunkenen Vater abwenden, um seine Schande nicht 
zu sehen, sind ein Bild der Schamhaftigkeit und Wohl¬ 
erzogenheit 2 ); so hat auch unser Dichter eine Zeit lang mit 
der Veröffentlichung seiner Schrift gewartet, um die Gemein¬ 
heit seiner Feinde zu verbergen. 8 ) 

Der Dichter vergleicht sich mit David 4 ) und sagt p. 148, 
17 u. 21 : Wie David, dessen Hand diese göttliche Harfe er¬ 
klingen ließ 5 ), so rufen wir zu dir: „Komm, Herr, und beeile 
dich!“ 

Wie beim Schall der Trompeten des Josua die Mauern 
von Jericho einstürzten 0 ), so wird die Rache Gottes beim 
jüngsten Gericht die glaubenslosen Städte Frankreichs zer¬ 
trümmern. 7 ) 

Die Gier der Teufel beim Kampf um den Besitz 
des Kanzlers Olivier in der Hölle wird durch die Hunde 8 ) 


1 ) Cf. I. Moses 4, 14 . 

2 ) Cf. I. Moses 9, ii. 

3 ) «Je sgay que les enfans bien nez / Ne chantent , mais sont estonnez , 
Et ferment les yeux debonnaires, \ {Comme deux des filz de Noe) 
Voyant la honte de leurs peres / Que le vin fumeux a noye. 

Ainsy un temps, de ces felons / {Les yeux bouchez ä reculons) 
Nous cachions l'orde vilenie: / Mais nous les trouvons ennemis , 
Et noz peres de la patrie / Qui ne pechent plus endormis » 

(p. 26, 25—27, 2 ). 

4 ) Siehe auch unter „Allegorie in dieser Arbeit. 

5 ) Siehe Psalm 71, 22 . 

6 ) Siehe Josua 6, 2 — 17 . 

') «II faut que ces vengeurs en vom justice rendent , 

Que pour les recevoir vos murailles se fendent, 

Et comme en Hiericho vos bastions soient mis 
En poudre aux yeux , aux voix des braves ennemis » 

(p. 280, 21 — 24 ). 

8 ) Cf. Chrestien de Troyes, Yvain , v. 4251 f.: «Car tuit corent 
a la cuiriee Si con li chien ...» 
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veranschaulicht, die sich um den Leichnam der Jesabel 
streiten. r ) 

Wie die bösen Geister einst den Heiland nur gezwungen 
mit heiserer Stimme anerkannt haben, so rief Herodes Agrippa, 
als er von den Würmern auf gefressen wurde, in seinem Elend 
aus 2 ): « Voicy celuy que Dieu vom adoriez nagueres. » 

Jesus verhieß kein anderes Zeichen für die Zukunft als 
das des Propheten Jonas 3 ), verwies also auf die vergangenen 
Zeiten denjenigen, der das Künftige ahnen wollte; so sollen 
auch die Träume des Dichters von der Zukunft sich an die Ver¬ 
gangenheit des Reiches Gottes anschließen (p. 241, 21—242, 13). 

Wie Jesus einst auf einer Eselin in Jerusalem einzog 4 ), 
so Öffneten sich Paulus die Pforten des ewigen Jerusalem, 
als er auf einen Esel gebunden langsam den Feuertod erlitt 
(p. 183, 23—184, 6). 

Der Zweifler Thomas ist das Bild eines Vorsichtigen: 
« Croyez comme Thomas, au moins apres la reue» 5 ) (p. 289, 19). 

Wie Ananias, ein Jünger Jesu zu Damaskus, den Paulus 
zum Christentum bekehrte und ihn „sehend“ machte 6 ), so 
bringe ich als Gesandter Gottes demjenigen, der sein Leben 
für Christus hingab, die himmlische Seligkeit (am Tag des 
jüngsten Gerichts). 7 ) 

Der Märtyrer Norris, welcher barfuß über die spitzen 
Steine zum Richtplatz schritt, wird mit einem Christen ver- 

*) «Le combat des Demons a ce butin fut tel 

Que des chiens la curee au corps de JezabeU (p. 270, 21 - 24 ). 

Cf. II. Könige 9, 33 ff.; cf. auch Racine, Athalie 1,1, v. 116ff. 

2 ) «Et comme les Demons d'un Organe enroüe 

Ont le Sainct et Sauveur par contrainte advoüe :■ 

Cettuy cy s'escria au fond de ses miseres ...» (p. 253 ,33 —254, 1 ). 

Cf. Evang. Lucae 4, 41 . 

8 ) Siehe auch unter „Allegorie“. Cf. Evang. Matthäi 16, 4 . 

4 ) Cf. Evang. Matthäi 21, 7 . 

5 ) Cf. Evang. Johannis 20, 27 — 29 . 

6 ) Cf. Apostelgeschichte Cap. 9 u. 10; aber nicht Cap. 5, wie La- 
lanne (1. c., p. 302) und die Herausgeber der (Euvres complltes in einer 
Anmerkung angeben und deshalb statt Paul « Pierre » lesen wollen. 

7 ) «Je viens ä vous, des deux fidelle messager . . . 

Et ä qui m’entendra comme Paul Ananie, 

Ambassadeur portant et la veue et la vie » (p. 274, 5 — 8 ). 
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glichen, der den schmalen, aber beschwerlichen Pfad der 
Tugend wandelt . 1 ) 

Mancher wird anfänglich verkannt, gelangt aber später 
doch zu Ansehen. Diesen Gedanken führt unser Dichter 
durch einen Doppelvergleich aus: Die Kirche des Urchristen¬ 
tums imd die reformierte Kirche werden mit sagenhaften 
Königskindern des Altertums verglichen. Wie diese Königs¬ 
söhne (Oedipus, Romulus, Remus usw.) unerkannt in der Wild¬ 
nis aufwuchsen, aber schließlich doch zu hohen Ehren kamen, 
so hat sich die christliche Kirche in ihren Anfängen unter 
den zahlreichen Religionen des Heidentums zur Geltung 
emporgerungen; das gleiche wird auch, so hofft Aubigne, 
mit der Kirche der Hugenotten der Fall sein (p. 260, 5—25). 

Hier könnte man noch die aus der Bibel entnommenen 
identifications individuelles anreihen. Doch hat dieselben bereits 
M. Trenel zusammengestellt. 2 ) 

c) Griechen. 

Im Vergleich zu den Taten der Catharina von Medici 
sind noch erträglich: 

«eh Lybie Anih.ee ) en Crete le taureau , 

(Que) les festes d 1 Hydra, du noir sanglier la peau, 

Le Hon Nemean , et ce que cette fahle 

Nous conte outrageux , (fut au pris supportable)! 

Pharaon fut paisible , Antiochus piteux. 

Les Herodes plus doux, Oinna religieux: 

On pouvoit supporter Vespreuve de Perille , 

Le couteau de Cesar, et la prison de Sylle; 

Et les feux de Neron ne für ent point des feux 
Pres de ceux que vomit ce serpent monstrueux .» 

Denn Nero ließ manchen Winkel Italiens in Frieden, 
mancher entfloh im Bürgerkrieg Sullas Zorn und Schwert, 

*) «On dict que le Chrestien qui ä gloire chemine 
Va le sentier estroict qui est jonche d'espine: 

Cettuy-cy, sans figure, a pieds nuds chemine 
De Vhuis de sa prison au supplice ordonne : 

Sur ces tappis aigus ainsy jusqu’ä sa place 
A ceux qui la suivront il a rougi la trace» (p. 153, 17 — 22 ). 

2 ) Cf. L'element biblique , p. 86 ff. 
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mancher entrann dem ehernen Stier des Phalaris, der Wut 
des Cinna und dem Messer Casars; der Löwe und der Eber, 
die Herkules tötete, richteten keinen Schaden mehr an, ebenso¬ 
wenig wie die Hydra, die Lema belagerte, wie der wütende 
Stier, der Kandia durchrannte, und der Riese Anthäus, der 
Libyen bedrückte *) (p. 53, 19—54, 22). 

Das Schicksal der Trojaner, denen Sinon mit Hilfe der 
Hölle durch das hölzerne Pferd Verderben brachte, wird ver¬ 
glichen mit dem Geschick der römischen Kaiser Zeno, Honorius, 
Konstantin und Arius, die alle durch geheimnisvolle Krank¬ 
heiten imd Seuchen umgekommen sind.-) 

Wie die Gefährten des Odysseus alle anderen Lecker¬ 
bissen vergaßen, nachdem sie einmal eine Lotosmahlzeit ge¬ 
kostet hatten, so werden die Seligen im Himmel durch den 
Anblick Gottes selbst nicht nach den höchsten Genüssen, 
nach dem Manna der Wüste, Verlangen tragen. 3 ) 

Das Mahl der Mutter, die während der Hungersnot ihr 
eigenes Kind verzehrt, ist noch schrecklicher als das des 
Thyestes; denn sie kannte die Glieder ihres Sohnes, während 
jener nicht wußte, daß ihm seine Söhne als Mahl vorgesetzt 
wurden (p. 45, 19—30); ein Vergleich, auf den der Dichter noch¬ 
mals zurückkommt. 4 ) 

Jesabel (Catharina von Medici) wird mit Hekuba 5 ) ver- 

*) Erinnerung an Lucan, Pharsalia II, 162 (IV, 594ff. u. IV, 818); 
dort auch eine ähnliche Aufzählung von Vergleichen. 

2 ) «Tous ceux la sont peris par des pestes cachees , 

Comme ils für ent aussy des pestes embuschees, 

Que le Sinon d , Enfer estdblit par moyens 

En cheval duratee , au rempart des Troyens » (p. 259, 11 — 14 ). 

3 ) «(Et) comme on feinet jadis les compagnons d’Ulisse 
Avoir perdu le goust de tous friands appas , 

Ayant faict une fois de Lotlios un repas , 

Ainsy nulle douceur, nul pain ne faict envie 
Apres le Man , le fruict du doux arbre de me: 

L'ame ne souffrira les doubtes pour choisir ...» 

(p. 307, 82 —308, 3 ). 

4 ) «Si que de Voeuf rompu , Thyestes en repas , 

Tel s'abesche d'humain qui ne le pense pas » (p. 123, 19 - 20 ). 

5 ) Erinnerung an Euripides, Hekabe ; siehe auch Tragiques , 
p. 54, 31 ff. 
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glichen; beider Lebensgeschichte bietet einen Beweis dafür, daß 
Träume von kommendem Unglück oft in Erfüllung gehen und 
stets Gottes Wille geschieht*) (p. 52, 31-34). 

Wie in der Büchse der Pandora nach griechischer An¬ 
schauung sich alles in Gift verwandelt, so wirken die Werke 
der im Solde der Großen stehenden Dichter vergiftend auf 
die Anschauungen des Volkes. 2 ) 

Über die Vergleiche mit Kadmus s. p. 33 f. dieser Arbeit. 

Um die Grausamkeit des Kardinals Karl von Guise vor 
Augen zu führen, sagt Aubigne: Die Jammerrufe der von 
dem blutigen Kardinal auf den Plätzen von Vassi am 1. März 
1562 Verfolgten werden durch Trompetenstöße übertönt wie 
dies bei den Opfern der Pall war, die im ehernen Stier des 
Phalaris gebraten wurden. 3 ) 

Als einst Alexander der Große und der kluge Germanikus 
sich ein Vergnügen daraus machten, in dunkler Nacht in ge¬ 
liehenen Kleidern als Spione in ihren eigenen Lagern von 
Zelt zu Zelt zu wandern, konnten sie sich über ihren guten 
Ruf freuen. Wenn heutzutage ein Fürst dies täte, so würde 
er finden, daß man über ihn schimpft, auf ihn erzürnt ist 
und ihn für einen Tyrannen, für feige, unwissend, unwürdig 
des Lobes des 3. Standes und des Adels hält, so daß er Heber 
verkleidet gebHeben wäre; nur an seinem Hofe schmeichelt 
man ihm (p. 81, 29— 82, 8). 


*) «Gomme celle qui vit en songe que de Troge 

Elle enfantoit les feux , vit aussy mettre en proye 
Son pais par son fils, et pour sgavoir son mal 
Ne peut brider le cours de son mal heur fatal.» 

2 ) «(Que) souldoiez du vice , ils chassent la vertu . 
lls chassent les esprits trop enrichis des graces 
De Vesprit Eternel , qui ont ä pleines tasses 
Beu du nectar des Cieux (ainsy que le vaisseau 
D’un bois qui en poison change la plus douce eau)» 

(p. 74, 10 - 14 ). 

3 ) «(Et) de peur que les voix tremblantes , lamentables , 

Ne tirent la pitie des cceurs impitoyables , 

Comme au taureau d'airain du subtil Phalaris , 

Dairain de la trompette oste Vair ä leurs cris » (p. 209, 7 — 10 ). 
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d) Römer. 

Aubigne vergleicht sich zu Beginn des 1. Buches mit 
Hannibal. Beide greifen Rom an, der eine mit einem großen 
Heer, die Alpen mit Weinessig zu spalten versuchend 1 ), der 
andere mit der Waffe der Feder, feurigen Mutes, scharfen 
Geistes, um gegen den Papst und die Jesuiten zu kämpfen. 2 ) 

In unmittelbarem Anschluß daran stellt er sich Cäsar 
gleich, der bereit ist den Rubikon zu überschreiten: wie jener 
Rom in Tränen aufgelöst sieht 8 ), so erscheint unserem Dichter 
das Bild einer weinenden Frau, der ,,gefangenen Kirche“. 4 ) 
Beide sehen Rom vor sich zittern; beide wissen, welchen 
Gefahren sie trotzen, aber der Mut sinkt ihnen nicht (p. 29, 7 
—30, 4). 

Der Ermordung Cäsars wird die Hinrichtung der Jane 
Gray gegenübergestellt. Beide starben tapfer und ergeben 
und verloren bis zum letzten Augenblick nicht ihre Geistes¬ 
gegenwart (p. 157, 9—24). 

Die Tugend sagt zu dem Jüngling: Ich will deinen Geist 
über die Wolken fliegen lassen, damit du die Erde siehst wie 
Scipio, als ihn die Liebe zu meinem Namen entzückte 5 ), oder 


*) Erinnerung an Tit us Livi us XXI, 37: „ardentiaque saxa infuso 
aceto putrefaciunt “ u. Juvenal, Satira X, 153: „ montern rumpit aceto “. 

2 ) . *Puis qu’il faut s'attaquer aux legions de Rome , 

Aux monstres d'Italie , il faudra faire comme 
Hannibal , qui par feux d'aigre humeur arrosez 
Se fendit un passage aux Alpes embrazez. 

Mon courage de feu , mon humeur aigre et forte 
Au travers des sept monts faict bresche au lieu de porte » 

(p. 29, i_ 6 ). 

Man beachte das Wortspiel: «d’ aigre humeur » und «wem humeur 
aigre». 

8 ) Siehe auch unter „Allegorie“ (Rom). Erinnerung an Lucan’s 
Pharsalia I, 185 ff. 

4 ) Siehe auch unter „Allegorie“ (Kirche) in dieser Arbeit. 

5 ) Cf. Cicero, De re publica. Liber VI: Somnium Scipionis. Cap. 7, 
25 ( 23 ): „suis te oportet inlecebris ipsa virtus trahat ad verum decus u . 
„Durch ihre eigenen Reize möge dich die Tugend selbst zum wahren 
Ruhme leiten.“ 
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besser von dem Punkt aus, wo Colligny 1 ) über die Menge 
spottete, die seinen. Körper zur Galgenstätte schleppte, ohne 
daß er darüber in Zorn geriet. 2 ) 

Paris hat später dafür leiden müssen, daß es den anderen 
Städten das Zeichen zur Verfolgung der Protestanten gab, 
wie Jerusalem den Verrat an Christus damit büßen mußte, 
daß es von Titus 3 ) belagert und zerstört wurde. Dies führt 
Aubigne folgendermaßen aus: 

«Soubs toy, Hierusalem meurtriere , revoltee , 

Hierusalem , qui es Babel ensanglantee, 

Comme en Hierusalem , diverses faetions 
Doubleront par les iiens tes persecutions; 

Comme en Hiemsalem, de tes portes rebelles 
Tes mutins te feront prisons et eitadelles ; 

Ainsy qu'en eile encore tes bourgeois affolez, 

Tes bouttefeux prendront le faux nom de zelez. 

Tu mangeras , comme eile , un jour la chair humaine , 

Tu subiras le joug , pour la fin de la peine . . . 4 ) 

Juifsj Parisiens , trcs justement vous estes , 

Comme eux traistres , comme eux massaet'eurs des propheies» 

(p. 281, 15-28). 

Unser Dichter liebt den Vergleich mit Nero. Catharina 
von Medici war ebenso unbarmherzig wie Nero; sie freute sich 
über das Sinken von Frankreichs Macht, wie er, als er Born 
in Flammen stehen sah. ö ) Ja, was sie über ihr Land brachte, 
war noch schrecklicher als Neros Herrschaft. 6 ) 

J ) Aubigne nennt Coligny p. 216, 31 : nostre Caton ; er läßt ihn selbst 
seinem eigenen Tode beiwohnen. 

2 ) «Je veux faire voler ton esprit sur la nue 

Que tu voie (sic!) la terre en ce point que la vid 
Scipion, quand Vamour de mon nom le ravitj 
Ou mieux, d'oii Colligny se rioit de la foulle 
Qui de son tronc roulle se jouoit ä la boulle . . . 

De tout ce qu’il voioit il n'entroit en courroux» (p. 113, 16 — 22 ). 

3 ) Erinnerung an Flavius Josephus, De hello Judaico 1. VI. 

4 ) Siehe aucli p. 30 dieser Arbeit. 

R ) «Ve plaignant que le peu, tu t'esgaie ainsy comme 

Neron l'impytoiahle en voiant brusler Romme ...» (p. 53, 17 —is). 

6 ) (p. 54, 21 — 22 ). Siehe p. 42 f. dieser Arbeit. 
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Der Brand Roms ist ein Bild tyrannischer Willkür. Wenn 
der Tyrann heute seine Stadt betritt, so sieht er sie mit den¬ 
selben Augen an wie Nero, als er Rom brennen sah. 1 ) Nero 
behistigte die Römer im Theater, im Zirkus, in eitlen Schau¬ 
spielen; die Fürsten von heutzutage haben ihre Maskeraden, 
Ballette und sonstigen Belustigungen in den tThuilleries », in den 
Schlössern von Bayonne, Bloys, Bar le Duc. Nero zündete 
Rom an, legte es in Asche und freute sich in seiner Roheit 
über das Jammern des Volkes: 

«Ainsy Vembrazement des masurcs de France 
Hnmilie le peuple , esleve Vairogance 
Du Tyran: car au pris que Vimpuissance naist, 

Au pris peut il pour loy prononcer: II me plaisU 

(p. 220, 27—221, 18). 

Zugleich versinnlicht Nero den Stolz. Noch stolzer als 
er ist der Papst auf seine Macht. 2 ) 

Grobe Sinnlichkeit ist ihm auch eigen. Wie Nero seine 
Landhäuser, so hatten Frankreichs Könige kleine Olinvilles , 
wo sie ihre Schande verbargen. Nero hat den jungen Sporns 
(Pythagoras) geheiratet, Heinrich III. trieb mit dem berüch¬ 
tigten Quelus Päderastie. Neros Lehrer war Seneka, der ihm 
schließlich verhaßt war; Karl IX. hatte Hamon zum Präceptor; 
beide hatten ihren Herren zum Zeitvertreib dienen müssen. 
Nero tötete Agrippina: 

«Mais noz Princes . . . 

Massaerent l'autre mere , et la France a senti 
De ses filz le couteau sur eile appesanti » 

(p. 95, 19—96, 8). 

Wie Heinrich III. auf das Lob schmeichlerischer Dichter 
und angenehmer, wenn auch falscher Propheten gierig war 
und durch ungeziemende Prozessionen in Stadt und Land die 
Orden und Brüderschaften lächerlich machte; so hat es auch 

*) «Quand son Prince la foule , il la void de tele yeux 

Que Neron voyoit Romm ’ en eselat de ses feux » (p. 46, 25 — 26 ). 

Siehe auch p. 30 dieser Arbeit. 

2 ) «(Dont) ainsy que Neron , ce Neron insense 

Rencherit sur Vorgueilj que Vautre avoit pense » (p. 65. 15 — 16 ). 
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der Brandstifter Borns gemacht, der die Weisen sich ver¬ 
sammeln ließ, damit sie ihn lobten und nachmachten, um sie 
dann dafür zu belohnen (p. 99, 13—34). 

Die Kämpfe der Gladiatoren in Born gleichen der Mord¬ 
lust der damaligen Zeit, den öffentlichen Duellen in Frank¬ 
reich. Die Börner wollten Blut fließen sehen und richteten 
deshalb den Daumen nach unten 1 ), zum Zeichen, daß der 
Besiegte enthauptet werden sollte; ebensowenig wollten die 
Franzosen von einem milden Urteil etwas wissen (p. 135, 20-32). 

Domitian ist ein Bild der Herzlosigkeit und Grausamkeit 
(p. 221, 23-30). 

Kaiser Hadrian war in seinen letzten Jahren grausam 
und so war der Senat auf ihn erzürnt; Maximian mußte es 
mit seinem Tode büßen, daß er Blutvergießen duldete; so 
wurde auch Franz von Guise während des ersten Beligions- 
krieges ermordet und Karl IX. starb gepeinigt von Gewissens¬ 
bissen, weil er der Anstifter der St. Bartholomäusnacht war. 2 ) 

Die Eroberer von Montbrison gaben bei der Einnahme 
dieser Stadt deren Wohltäter der Menge preis. Wenn aber 
jemand sie schonen wollte, so verfiel er dadurch selbst der 
Bache der Eroberer, die mit derselben Grausamkeit verfuhren 
wie die Börner mit den christlichen Märtyrern. 3 ) 

Wie die Börner in ihrer Habsucht die Juden behandelten, 
so durchsuchten die verrohten jungen Leute von Tours die 
Kleider des noch lebenden Gerichtspräsidenten Jean Bourgeon 
nach Gold. 4 ) 


*) Erinnerung an Jnvenal, Satirae III, 36: verso pollice vulgi. 
2 ) «Aussy bien qu’Adrian, aux morts ils s’esjouirent; 

Comme Maximian, aux villes ils permirent 
Le sang: leur sang coula ainsi que d’Adrian. 

Ils ont eu des parfums du faux Maximian » (p. 263, 11 — 14 ). 
Read II, 146 liest sac für sang. 

8 ) «Ceux lä veullent offrir leur8 bergers aux mastins; 

Mais les chiens, respectans le cceur et les entrailles , 

Furent comme Chrestiens punis par ces canailles , 

Qui en plusieurs endroicts ont rosty et masche, 

Savoure, avale lelz coeurs en plain marche » (p. 212, 16 — 20 ). 
4 ) «Les jeunes gens repris autrefois de leur vice , 

Fouilloient au venire vif du chef de la justice 
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Satan freute sich, als die Erde auseinanderplatzte und 
die Leiche des Kanzlers Olivier mit anderen Toten in die 
Hölle floß, wie er sich einst an dem Geruch der Opfer er¬ 
götzte, welche (he alten Römer den Manen der Verstorbenen 
darbrachten (p. 270, 13-20). 

Der Dichter bittet sein Buch, ihn, den Vater, in der 
Verbannung zu säugen und zu liehen, wie jene Römerin, die 
ihren greisen Vater dadurch vor dem Hungertod rettete, daß 
sie ins Gefängnis kam und ihn mit ihrer Milch ernährte. 1 ) 

Diesen Vergleich setzt Aubigne unmittelbar fort: er 
fordert sein Kind, seine Tragi«pies. auf, mit der Wahrheit 
auch den Höchsten gegenüber nicht zurückzuhalten und will 
dabei auf die Rauhheit seiner Sprache hinweisen; wie einst 
jener häßliche Bauer von der Donau im römischen Senat 
durch die Art seines Auftretens die Wahrheit vor Augen 
führte, wenn sie auch nicht gefiel. 2 ) 


Vor qu’ils pensoient mehr , comme oh cid les Romains 
Desmesler des Juifs les boyaux de leurs mains » 

(p. 211, 15-18). 

J ) «Encorcs vicray je pur toy, / Mon filz , comme tu vis par moy , 
Puls il faut , comme la nourrice / Et fille du Romain grison , 
Que tu allaictc et tu cherisse / Ton pere en exil, en prison.» 

(p. 15, 7 - 12 ). 

Erinnerung an Valerius Maximus: Factorum et dictorum mc- 
morabilium Uber V cap. 4. 7 : eine Mutter wird durch ihre Tochter ge¬ 
stillt. Cf. auch Moralile ou Histoire Rommaine d’unc femme qui avoit 
voulu trahir la eite de Romme et comment la fille la nourrist six sep- 
maines de son lait en prison. Veröffentlicht im 3. Band des Anden 
Theätre franrais par Viollet le Duc. Paris 1854. 

2 ) «Soi8 hardy , ne te eaehe point. / Entre chez les Rois mal enpoint; 

Que la paucrete de ta robbe / Ne te face honte ui peur, 

Ne te diminue ou desrobe / La Süffisance ui le eeeur. 

Porte, comme au Senat Romain / Vadvis et Vhabit du cilain 
Qui eint du Danitbc sauvage, / Et Monstra , hideux, eff route, 

De la fapon, non du language. / La mal plaisante verite» 

(p. 15, 13—16, 4 ). 

Cf. Antonio de Guevara: El Relox de priucipes. — VHor- 
loge des princes. Traduit du eastillan en franrais p. K. B. de Gme. 
Lyon 1575. Cf. auch Lafontaine, Fahles 1. XI, 7: Le paysan du 
Danube, 

4 
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e) Neuere Geschichte. 

Catharina weiß sich durch ihre Handlungen so verhaßt 
zu machen, wie die früheren Herzoge von Florenz, die Medici 1 ) 
i}). 51, 19— 52, 4). 

Aubigne vergleicht den Zustand Frankreichs zur Zeit 
der Bürgerkriege mit den Kämpfen unter Karl VI.: Der 
Vater erdrosselt den Sohn, der Bruder tötet den Bruder, am 
hellichten Tage wird gemordet 2 ), Laster und Mord werden 
nicht mehr bestraft, die Bettler haben die Regierung in der 
Hand, d. h. sie plündern unsere Städte, wie einst im Kriege 
zwischen den Armagnaken und Burgundern unsere Väter er¬ 
schraken, wenn sie ein burgundisches Kreuz sahen, und die 
zitternden Mütter ihre pausbackigen Kinder an die Brust 
drückten 3 ), wenn sie die Trommeln rollen hörten (p. 35, 28 
— 36 , 6 ). 

6. R e c h t s w e s e n. 

Wenn Verbrechen geschehen, wenn Huren und Hebammen 
die neugeborenen Kinder töten, ohne sich dabei aufzuregen, 
so ist diese Tat so anrüchig wie der Ruf, den sie verbreitet. 4 ) 

Das Herz urteilt oft anders als der Mund spricht. Wenn 
der Richter ein grausames Urteil verkündet, so sollte ihn das 
schmerzen, wie es dem Henker, wenn auch vergebens, inner¬ 
lich widerstrebt, die Todesstrafe zu vollziehen. 5 ) 

Wie das Fallbeil herniedersaust, sobald dem zum Tod 

*) Aubigne ist hier nicht genau, da es außer Cathariuas Vater keine 
Herzoge von Florenz damals gab. 

2 ) Erinnerung an Lucan, Pharsalia 11,149 u. 1,668. Cf. auch 
Corneille, China 1 . 8 , 57 ff. 

,l ) " Lcs tremblantes meres / Presse nt ä Vcstomach leurs enfans es- 
jicrdns > = Vergil, Aeneis VII, 518: «Et trepidac matres presscrc ad 
peetora natos.» 

4 ) «De la vic entamee / S'enfle la puanteur comme la renommee » 
(p. 101, 31 - 32 ). 

R ) «Vostrc voix inhumamc j Souffre peine en donnant. la sentenec 

de peine: 

Comme ä Ve.ieenteur le cceur s'oppose en vain 

Au conp force qui sort d? Vexecrable maim (p. 165, 29 — 32 ). 
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Verurteilten die Augen verbunden worden sind, so wirst du 
durch Mörderhand fallen, sobald du Gott verleugnest und die 
Liebe dich blind macht, weissagt Aubigne Heinrich IV. 1 ) 

*) «L'amour premier t'aveuglera / Et puh le meurtrier frappera. 
Desjä ta reue eneeloppee / N'attend que le eoup du couteau , 
Ainsy que ln mortelle espee / Suit de pres le triste bandeau » 

(p. 25, 5 - 10 ). 
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Ergebnis. 


Wenn wir die Bilder in d’Aubigne’s Tragiques, seine Ver¬ 
gleiche. Metaphern und Allegorien nochmals überblicken, so 
werden wir finden, daß verhältnismäßig wenige seiner Ver¬ 
gleiche sein reinstes Eigentum sind. Die eigenen Produkte 
seines Geistes aber heben sich durch eine gewisse Originalität 
scharf von den anderen ab. An allen Stellen, besonders aber 
in seinen Vergleichen, sucht er seine großen literarischen, 
mythologischen und geschichtlichen Kenntnisse darzulegen, 
wobei ihm freilich manchmal ein Irrtum unterläuft. 1 ) Sein 
vortreffliches Gedächtnis hat ihn aus der Pharsalia des Annaeus 
Lucanus 2 ) und aus den Satiren Juvenals manche Stelle ent¬ 
nehmen lassen: Homer. Hesiod, Aesop, Euripides, Vergil, 
Horaz, Cicero (besonders dessen Somnium Scipionis), Livius, 
Tacitus, Plinius, Plautus, Terenz, Valerius Maximus und 
Flavius Josephus, sie alle sind ihm wohl bekannt. 

Was aber alle sieben Bücher der Tragiques durchdringt, 
das ist der biblische Geist. Die Bibel lieh ihm gar manche 
Vergleiche und Metaphern; vor allem haben es ihm Davids 
Psalmen angetan; nicht minder biblisch ist die Darstellung 
des Jüngsten Gerichts. Die meisten allegorischen Figuren 
der Laster dagegen erinnern lebhaft an den Roman de la Rose. 
Natürlich treffen wir bei ihm manche Vergleiche, Metaphern 
und Allegorien an, die im 16. Jahrhundert Gemeingut des 

*) So verwechselt er p. 160, 3-5 Irus mit Ibykus. 

2 ) Daraus hat auch Corneille geschöpft, cf. China I, 3 = Phar¬ 
salia J, 6. 
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französischen Volkes waren, die uns in den Pamphleten der 
damaligen Hugenotten, in den Werken Garnier’s und Mont- 
chrestien’s und in der Sprache Ronsard’s und Math. Regnier’s 
begegnen oder sich in den Dichtungen Ariosto’s, Calderon’s 
und Antonio de Guevara’s finden. Besonders zahlreich und 
oft sehr kühn sind die Metaphern, welche d’Aubigne dem 
Kriegslehen entnommen hat. Doch wundert uns dies nicht; 
denn er sagt ja selbst p. 243: Je me suis pleu au fer. Die 
Ausdrücke, die seiner eigenen, ungemein schöpferischen Phan¬ 
tasie entsprangen, sind seitdem oft wieder nachgeahmt worden, 
so von Lafontaine, Corneille, Racine, Voltaire, Andre Chenier, 
Barbier und am meisten von Victor Hugo, wie dies Stapfer 
schon nachgewiesen hat. Es wäre nur zu begrüßen, wenn 
endlich dem Wunsche Villemain’s entsprochen und d’Aubigne’s 
Wortschatz in die großen Lexika auf genommen würde. In 
dem neuen Wörterbuch von Darmesteter-Hatzfeld-Thomas 
findet sich schon manche Stelle aus d’Aubigne zitiert. Möge 
die vorliegende Arbeit dazu gedient haben, für manche dunkle 
und schwierige Stelle eine Erklärung zu geben! 
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Curriculum vitae. 


Als Sohn des kgl. Professors an der Realschule, Julius 
Schwerd, wurde ich, Karl Schwerd, am 26. Juni 1877 zu 
Hof a. d. Saale geboren und bin protestantischer Konfession. 
Nachdem ich 1896 das kgl. humanistische Gymnasium meiner 
Vaterstadt absolviert hatte, bezog ich die Universität München, 
um mich dem Studium der neueren Sprachen zu widmen. 
1899 bestand ich das französische, 1900 das englische Examen 
und 1901 den 2. Abschnitt der Prüfung für den Unterricht 
in den neueren Sprachen. Dann war ich fast ein Jahr Er¬ 
zieher auf dem Rittergute Kägsdorf in Mecklenburg-Schwerin. 
Vom 15. September 1902 ab wirkte ich als Lehrer des Fran¬ 
zösischen und Deutschen an der Realanstalt am Donnersberg 
bei Marnheim, am 8. Januar 1905 wurde ich zum Assistenten 
an der kgl. Realschule Zweibrücken ernannt und am 1. Sep¬ 
tember 1907 zum k. Reallehrer in Wunsiedel befördert. 

Aller meiner akademischen Lehrer werde ich mich stets 
dankbar erinnern, besonders der Herren Professoren Dr. 
Hermann Brey mann, Dr. Joseph Schick und Dr. 
J u 1 e s P i r s o n. 
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